
N. 266.
e e

7 7 a vom S
erſcheint den Werkkagnach mitlag. Der monallich?

Rrepugspreis
i 70 P. frei ins Baug.
Durch die Poft gleichfalls70 pf. oder irrke ähriich
Mk. 9,10 ohne Deſtelgeld.

„BDir Bruer Welt“
(Wbchenklich erſcheinende
Mnierhaltungs Beilage)
koſtet monailich 10 Pfg.

Schriftleitung:
Fernſprecherrs88

prechſunde werhkiags von
Khr mitS 1 tags. 3

Halle (Saale), Sonnabend, den 18. Dezember 1915.

ozialdemokratiſches Organ

e

26. Jahrg

z7 Rnjeigengeh iſi S
detrügt r die 46 m e
J od. deren um20 z e Ani h

rrilr) 75 Pf.

Rujrigen
die näch usgabde ſtud

s morgens 0 Uhr in der
Gelchäſtoſtelle oder bis 9 Rhr
Gegen Antelen inten

am Cage vorher

Vauptgeſchäftsktelle:
Varz42/44. Jeruſprechert047
Geöffnet: wernkags unnnter-

brochen v.7 Uhr morgens
dis 7 Khr abends

für Halle und den Saalkrris, die Kreile Merirhurg- Querfurt, Delitzſch Bikkerfeld,
wiktenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Deutſcher Heeresbericht.
Broßes Hauptquartier, 18. Dezember 1915. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Keine weſentlichen Ereigniſſe. Auf Metz wurde ein feind

cher Fliegerangrifſ ausgeführt, bei dem das Städtiſche
Muſeum ſchwer beſchädigt, ſonſt aber kein Schaden angerichtet
vurde.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Zahl der zwiſchen Narvcz- und Miadziol-See eingebrach-

ten Gefangenen hat ſich auf 2 Offiziere und 235 Mann erhöht.
Die Lage iſt auf der ganzen Front unverändert; es fanden

tur kleine Patrouillengefechte ſtatt.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Beim Kampf um Bijelopolje wurden im ganzen 1950

Mann, darunter eine geringe Anzahl Montenegriner, ge-
fangen genommen.

Das Gebiet nordöſtlich der Tara abwärts von Mojkovac
iſt vom Feinde geſäubert Den öſterreichiſchungariſchen
Truppen ſind bei den erfolgreichen Kämpfen der letzten fünf
Tage in dieſer Gegend 13500 Gefangene in die Hände ge-
fallen.

Engliſche amtliche Meldung. London, 16. Dezember. Aus
dem britiſchen Hauptquartier in Frankreich wird berichtet, daß
man bei Armentières in deutſche Laufgräben eindrang und
die Beſatzung niedermachte. Die Verluſte der Deutſchen werden
auf 70 Tote pat. unſere Verluſte ſind unbedeutend. Heute
fanden Artillerie- und Bombengefechte bei Ypern ſtatt. Der
deutſche drahtloſe Bericht, daß wir geſtern vier Flugzeuge ver
loren, iſt unrichtig.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 17. Dezember. Serbiſcher Kriegsſchau-

la tz. Südöſtlich von Celebic vertrieben wir die Montene-
zriner aus dem letzten Stück bosniſchen Bodens, das ſie noch
beſetzt gehalten hatten. Unſere Truppen erveichten auch in
dieſem Raume die Tava-Schlucht. Die k. u. k. Stveitkräfte
nahmen die Stadt Bijelopolie in umfaſſendem Angriff
nach heftigen Kämpfen und brachten bis zum Abend 700 Ge-
fangene ein. Die Verfolgung des weſtlich von Jpek weichen
ten Gegners ſt im Gange. Die Montenegriner zünden auf
ihrem Rückzug überall die von Moslims bewohnten Ort-
ſchaften an.

Das Ergebnis der vierten Jſonzoſchlacht
wird im öſterreichiſchen Heeresberichte dahin zu-
ſammengefaßt: An der küſtenländiſchen Front haben die
Italiener ihre großen Angriffe, die nach verhältnißmäßig kurzer
Pauſe am 11. November von neuem einſetzten, bis Ende des
Monats andauerten und noch in der erſten Dezemberwoche an
cinzelnen Stellen hartnäckig fortgeführt wurden, bisher nicht
wieder aufgenommen. Dieſe Kämpfe können daher als vierte
Jſonzoſchlacht bezeichnet werden. Mehr noch als in den früheren
Schlachten galten diesmal die Anſtrengungen des Feindes der
Eroberung von Görz. Demgemäß waren ſchließlich gegen den
Brückenkopf allein etwa ſieben italieniſche Jnfanteriediviſionen
angeſetzt. Die Stürme dieſer ſtarken Kräfte ſcheiterten jedoch
ebenſo wie alle Maſſenangriffe in den Nachbarabſchnitten an
der bewährten Standhaftigkeit unſerer Truppen, die den
Brückenkopf vr Börz, die Hochfläche von Doberdo und überhaupt
alle Stellungen feſt in Händen behielten. Durch die Zer-
ſtörung der Stadt wurde die Bevölkerung ſchwer getroffen Auf
die militäriſche Lage hatte dieſe Aeußerung ohnmächtiger
Feindeswut keinerlei Einfluß. Jn dem vierten Waffengong
im Küſtenland verlor das italieniſche Heer nach ſicheren Feſt-
ſtellungen 70 000 Mann an Toten und Verwundelen.

Geſtern wurde an der Jſonzofront ein Angriffeverſuch gegen
den Nordhang des Monte San Michele, an der Tiroler Front
ein Angriff eines Alpinibataillons auf dem Col di Langa ab
gewieſen.

Von der Dardanellenfront
teilt das türkiſche Hauptquartier mit: Bei Anaforta
und Ari Burun ausſetzender Artilleriekampf. Unſere Artillerie
brachte bei Anaforta die feindliche Gebirgsartillerie durch
Gegenfeuer zum Schweigen und verurſachte einen Brand in
den feindlichen Lagern. Bei Sedd ul Bahr ließen wir am
15. Dezember an unſerem linken Flügel mit Erfolg eine Mine
ſpringen. Der Feind eröffnete das Feuer mit Waffen aller
Gattungen gegen unſere Stellung. Von den anderen Frontenwird nichts Wichtiges gemeldet.

Der Suezkanal geſchloſſen! Dadurch werden die Frachtraten
nach Indien bei dem großen Mangel an Transportdampfern
raſch ſteigen. Das Bekanntwerden der Gefährdung des Kanals
hat in weiten Kreiſen Englands Aufregung verurſacht. Selbſt
die Schiffahrtek erſe glaubten bisher nicht an dieſe Gefahr.

4lbſtmorde im deutſchen Heere. Der Petit Pariſienvo rer behauptet, die Zahl der Selbſtmorde in der
deutzchen Armee habe bedeutend zugenommen. Die Redaktion
der dd. Allg. Ztg. hat Erkundigungen r Stelleeingezogen und agt, ſie habe das Gegenteil feſtgeſtellt. Jm
Frieden habe die Purchſchnittszahl der Selbſtmörder drei auf
500 000 Mann m. ſere: Armee betragen, im Kriege ſei ſie auf
e Frittel ge wen ſie beztgge jetzt nur eins auf 100 000,

Was Wwird auf dem Balkan?
Bis auf die Offenſive der Oeſterreicher gegen

Montenegro berrſcht jetzt auf dem Balkan Kampfpauſe.
Mit der Erſtürmung von Bijelopolje haben die öſter
reichiſch ungariſchen Truppen in Montenegro einen weiteren
bemerkenswerten Erfolg errungen. Denn der Beſitz dieſer am
Limfluß gelegenen Stadt bedeutet den Durchbruch der ſtark
befeſtigten Limlinie und die Möglichkeit, die Linie von Norden
her aufzurollen. Weſtlich von Jpek dringen die Oeſterreicher
gegen Plav (Plava) und Guſinje vor, Orte, die dicht an
der albaniſchen Grenze liegen. Jn Albanien ſelbſt ſollen,
ttalieniſchen Zeitungsmeldungen zufolge, die Bulgaren
bereits bis auf 25 Kilometer vor Duragzzo vorgeſtoßen
ſein. Stimmt das, und kommen die Jtaliener nicht noch da
zwiſchen, dann droht den in Montenegro und Albanien befind
lichen ſerbiſch-montenegriniſchen Truppen gleichfalls die Ver-
nichtung oder die Gefangennahme. (Mailänder Blättern zu
ſolge betragen

die Reſte des ſerbiſchen Heeres in Montenegro
und in Albanien knapp 60000 Mann, wozu noch etwa 30 000
Mann montenegriniſche Truppen treten.) Und von den Jta-
lienern iſt wahrlich nicht viel zu erhoffen. Sie wollen wohl in
Valona etwa 80000 Mann gelandet haben, aber, ſo berßt es
in einer römiſchen Meldung des Picoloman, „die Bedeutung
dieſer Truppenlandung nicht übertreiben, um micht unver-
hältnismäßig große Hoffnungen zu erwecken. Bekanntlich er
laube die Landesnatur von Albanien keine größere Exvedition,
durch welche man die Offenſive ins Herz Mazedoniens tragen
könnte; der ſicherſte Weg dazu bleibe Saloniki. Die Truppen
landung ſei hauptſächlich eine Hypothek Ftaliens auf diejenigen
Gebiete, die ihm beſonders am Herzen lägen und ein Beweis
für die Solidarität (1) Jtaliens mit dem ſerbiſchen Heere.Hoffentlich würden Ausſchiffungen in größerem Maßſtabe nicht
pane werden da Jtalien nützlichere und wichtigere Aufgaben
abe.
Dagegen betont die römiſche Tribung, daß Albanien in

ein großes Verproviantierungs- und Reorganiſationslager um
wandelt ſei, wohin 150 000 Serben geflüchtet ſeien.

Die Aktion Jtaliens bedeute den Anfang des Kampfes
auf dem neuen Kriegseſchauplatze. Man braucht
nur Cadornas erſte Kriegsberichte geleſen zu haben, um zu
wiſſen, daß die Jtaliener in dieſem Kriege ſchon immer wort-
reich geweſen ſind.

Zwiſchen Bulgarien und Griechenland ſcheint über die Schaf
fung einer neutralen Zone an den Grenzen der beiden
Länder eine Verſtändigung angebahnt zu ſein. Der Korre-
ſpondent der Köln. Ztg. telegraphiert aus Sofia: Miniſter-
präſident Radoslawow erklärte, daß die Abgrenzung
des neutralen Gebietes zwiſchen den bulgariſchen und griechi-
ſchen Truppen gut fortſchreite und daß die W
zwiſchen den beiderſeitigen Abteilungen freundſchaftlich ver
laufen.

Weniger freundſchaftlich ſcheint dagegen das Verhältnis
viſchen dem Vierverband und Griechenland zu ſein. Das

Pariſer Blatt Temps berichtete von „neuen Schwierigkeiten“.
Man erblickt ſie darin, daß die griechiſche Regierung das Er-ſuchen des Vierverbandes abgelehnt habe, dem Feinde die

UNeberſchreitung der griechiſchen Grenze zu verwehren. Weiter
hat, nach einer Meldung der Neuen Züricher Zeitung, der Kom
mandant des griechiſchen 5. Armeekorps bei dem General
Savrail gegen die begonnene Befeſtigung von
Saloniki Einſpruch erhoben.

Gleichzeitig aber beginnen ſich die griechiſchen Truppen auf
Grund des zwiſchen Sarrail und Pallis zuſtandegekommenen
Uebereinkommens aus Saloniki zurückzuziehen. Nur ein
Pionier- und ein Artillerie- Regiment bleiben in Saloniki
zurück.t Bulgarien rechnet mit allen Möglichkeiten.

Der bulgariſche Generalſtabschef Zoſtow er-
klärte einem Vertreter der Balkanska Tribunag auf ſeine
Frage, ob der Krieg bald beendet ſein werde: Der Feind iſt
hinausgejagt. Das bedeutet nicht, daß der Krieg aus iſt. Wir
dürfen nicht vergeſſen, daß wir nicht nur mit Serbien Krieg
führen. ſondern auch mit der Entente. Solange es Engländer
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und Franzoſen in Griechenland gibt, dürſen wir nicht denken
daß der Krieg beendet iſt. Vielleicht geht der Krieg
in eine neue Phaſe über. Indem wir uns auf alle
Möglichkeiten vorbereiten, werden wir noch ſtärker, um ihnen
zu begegnen. Jetzt warten wir davauf, daß uns die Diplomatie
ſagt, bis wohin und wie wir den Feind verfolgen ſollen. Nach
unſerer Kenntnis ſind die Engländer und Franzoſen gänzlich
desorganiſiert und keines ernſten Widerſtandes fähig. Wahr-
ſcheinlich werden ſie ſich bei Saloniki verſchanzen um dort einen
letzten Widerſtand zu leiſten.

Die Vierverbandsziele in Saloniki.
London, 18. Dezember. (W. T. B.) Jm Unterhauſe

ſagte Lord Robert Cecil!, das unmittelbare Ziel der Ver-
bündeten ſei, die miltäriſche Lage in Saloniki zu regeln und
Bulgarien und den Mittelmächten jede direkte und indirekte
Beherrſchung Salonikis zu verwehren. Die Regierung hoffe,
daß bald ein befriedigender Abſchluß durch Verhandlungen er-
reicht werde.

Die griechiſchen Wahlen.
Amſterdam, 18. Dezember. (W. T. B.) Einem hieſigen

Blatte zufolge meldet die Times aus Athen: Für die be-
vorſtehenden Wahlen ſind nur 450 Kandidaten auffgeſtellt,
welche ſich faſt alle für Neutralität ausgeſprochen haben.
Die meiſten ſind Anhänger des Miniſteriums, 40 ſind Anhänger
des früheren Finanzminiſters Dimitrokopulos und ungefähr
zwei Drittel ſind Parteigenoſſen des Miniſters des Jnnern,
Gunaris. Angeſichts der Wahlenthaltung der Venizeliſten-
partei iſt keine Ueberaſchung von den Wahlen zu erwarten

Es geht un de Ginhett der Partei

Aus dem Bureau des Parteivorſtandes ſchreibt man
uns:

Noch niemals in dem halben Jahrhundert ihres Beſtehens
hat die deutſche Sozialdemokratie in einer ſo ernſten inneren
Kriſe geſtanden wie heute. Davor die Augen zu verſchließen
wäre feig und wäre auch zwecklos. Denn Tatſachen ſchafft
man nicht dadurch aus der Welt, daß man den Kopf in den
Sand ſteckt.

Wie iſt es zu dieſer inneren Kriſe gekommen?
Als das furchtbarſte Verhängnis der Weltgeſchichte über

Europa hereinbrach, als der Krieg begann, ſah er die deutſche
Sozialdemokratie in geſchloſſener Kampffront. Mit
der gleichen ſelbſtverſtändlichen Entſchloſſenheit, mit der die
klaſſenbewußte deutſche Arbeiterſchaft mit, Aufbietung aller
ihrer Kräfte bis zum letzten Augenblick für die Erhaltung des
Friedens gekämpft hatte, trat ſie nunmehr, da alle ihre An
ſtrengungen ſich als vergeblich erwieſen hatten, für die Sicher
heit Deutſchlands ein. Als unſerm Lande die Schrecken feind-
licher Jnvaſion drohten, da gab es für die Sozialdemokratie
kein Schwanken und Zaudern. Einſtimmig bewilligte mit
rückhaltloſer Zuſtimmung faſt der geſamten Parteipreſſe und
aller in Betracht kommenden zentralen Körperſchaften die
Reichstagsfraktion die geforderten Kriegskredite, und mit der
gleichen Entſchloſſenheit, die Heimat zu ſchützen, wie alle
übrigen Volksgenoſſen, rückten auch die ſozialdemokratiſchen
Arbeiter ins Feld.

Oppoſition äußerte ſich innerhalb der Partei damals nur
wenig. Aber auch die wenigen Opponenten hielten es für ganz
ſelbſtverſtändlich, ihren Widerſpruch ausſchließlich im Rahmen
der Organiſation zur Geltung zu bringen. Jedermann wies
den Gedanken weit von ſich, in einer ſo furchtbaren Zeit durch
öffentliche Bekundung ſeines Widerſpruchs die Parteieinheit
zu gefährden, die niemals notwendiger iſt, als gerade in Zeiten
ſo ungeheurer Erſchütterungen. Dem allgemeinen Empfinden
der weiteſten Parteikreiſe gab damals Karl Kautsky Ausdruck,
indem er in Nr. 19 der Neuen Zeit vom 21. Auguſt 1914 wört-
lich ſchrieb:

„Wir müſſes die Organiſationen und die Organe der Par
tei und der Gewerkſchaften intakt halten, ihre Mitglieder be
wahren ebenſo vor Unvorſichtigkeiten wie vor feiger Fahnen
flucht. Das iſt ja ſelbſtverſtändlich und es gibt keinen Ge-
noſſen, der nicht in dieſem Sinne handelte Wir be
greifen es wohl, wenn manchen dieſer oder jener Schritt
unſerer Partei falſch erſcheint, aber noch weit falſcher,
geradezu verhängnisvoll wäre es, aus irgendeiner Meinungs-
verſchiedenheit jetzt einen inneren Zwieſpalt zu entfeſſeln.
Auch in dieſer Beziehung hat die Waffe der Kritik jetzt zu
ſchweigen. Diſziplin iſt im Kriege nicht nur für die Armeen,
ſondern auch für die Partei das erſte Erfordernis. Hinter
ihrer Praxis müſſen wir alle einmütiger, geſchloſſener ſtehen
als je. Nicht Kritik, ſondern Vertrauen ift jetzt die
wichtigſte Bedingung unſerer Erfolges.“

Inzwiſchen nahm der Krieg an Ausdehnung, Dauer und
Opfern einen früher niemals für möglich gehaltenen Umfang
an. Trauer und Jammer zogen in zahlloſe Familien ein.
Die Preiſe für faſt alle Lebensmittel und Gebrauchsgegen
ſtände ſchnellten gewaltig in die Höhe, gewiſſenloſe Speku-
lanten machten aus dem Krieg ein Geſchäft, die behördlichen
Maßnahmen in der Volksernährung kamen vielfach zu ſpät
und waren oft ganz ungenügend. So kam es, daß, trotzdem
durchaus kein Mangel an notwendigen Lebensmitteln in
Deutſchland herrſcht, Not weite Schichten der minderbemittel-
ten Volkskreiſe ergriff. Dazu kamen arge Mißgriffe der Zen
ſur und der Druck des Belagerungszuſtandes.

Begreiflich, daß ſich die Stimmung größerer Parteikreiſe
kritiſcher geſtaltete, und daß immer ernſter die Frage erörtert
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wurde, ob es die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion künftig
hin noch verantworten könne, weitere Kredite zu bewilligen.
Wir halten die Bedenken der Parteiminderheit für falſch. Wir
glauben nicht, daß wir durch die Verweigerung der Kredite
dem von uns allen gleich heiß erſehnten Frie-
den auch nur um einen Schritt näher kommen; wir ſind viel-
mehr feſt davon überzengt, daß die Kreditverweigerung durch
die ſtärkſte Fraktion des deutſchen Reichstages, hinter der die
weitaus ſtärkſte Partei des deutſchen Reiches ſteht, das feind-
liche Ausland zu neuen unerhöcrten Kraftänſtrengungen er-
mutigen und in ihm den ganz irrigen Glauben ſtärken würde.
Deutſchland pfiffe wirtſchaftlich, politiſch und militäriſch auf
dem letzten Loche; ſo würde die Kreditverweigerung, ſtatt uns
den Frieden zu bringen, den Krieg ſinnlos verlängern und die
Zahl der Opfer ins Ungemeſſene vermehren.

Doch nicht um eine Diskuſſion über die Frage der Kriegs-
kredite ſelbſt iſt es uns heute zu tun. Was uns in dieſer
Stunde vor allem am Herzen liegt, das iſt die heiße Sorge
um die Einheit und Ge ſchloſſenheit der Partei.

Kein Menſch in der Partei hat bisher daran gedacht, den
Vertretern der Minderheit aus der Bekundung ihres abweichen
den Standpunktes in der Preſſe und im Rahmen der Partei-
organiſation einen Vorwurf zu machen. Vollſte Meinungs-
freiheit, vollſte Freiheit der Diskuſſion iſt in einer demokra-
tiſchen, iſt vor allem natürlich in der ſozialdemokratiſchen
Partei eine glatte und platte Selbſtverſtändlichkeit. Und wenn
dieſer Freiheit unter der Herrſchaft des Belagerungszuſtandes
gewiſſe Schranken geſetzt ſind, ſo bedauert das die Mehrheit
nicht weniger als die Minderheit. Aber von jeher galt es als
oberſter Grundſatz in unſerer Partei daß die Freiheit der
Meinung gepaart ſein müſſe mit Einigkeit im Handeln! So
groß die Meinungsfreiheit in unſeren Reihen auch immer ſein
mag: Dem Gegner gegenüber eine geſchloſſene, ein-
heitliche Kampffront zu vilden, galt immer als das
oberſte Geſetz all unſeres Handelns! So ſtark und tief-
gehend oft auch, in den Tagen des Sozialiſtengeſetzes, zur Zeit
der Agrardebatten, um den Dresdener Parteitag herum, und
auch ſpäter unſere Meinungsverſchiedenheiten ſein mochten:
ſte auf offener Parlamentstribüne vor dem ver-
ſammelten Kriegsvolk der Gegner und zu deren Freunde aus-
zufechten: das iſt niemals einem von uns in den Sinn ge-
kommen!

Jetzt aber ſoll das Unerhörte Ereignis werden: Derſelbe
Karl Kautsky, deſſen treffliche Worte aus den Auguſt-
tagen von 1914 wir oben wiedergaben, benutzt heute die wiſſen-
ſchaftliche Zeitſchrift der Partei, die Neue Zeit, dazu, uns
unverhüllt die Spaltung der Partei zu vredigen. Und mehrere
Parteiorgane, an ihrer Spive die Leipziger Volkszeitung, ſtim-
men ihm zu. Jn der Tat iſt mit der Gefahr zu rechnen, daß
der Vorſchlag Kautskys Gehör findet, daß bei der in den näch-
ſten Tagen bevorſtehenden Abſtimmung über den neuen Zehn-
Milliarden- Kredit die Minderheit der Reichstagsfraktion ſich
in Abſtimmung und Erklärung von der Mehrheit trennt,
daß ſie ſich zu einem Sondervorgehen entſchließt.

Dieſer unmittelbar bevorſtehenden Gefahr gilt es ins Auge
zu ſehen. Und es gilt im letzten Augenblicke noch einmal an
die in Betracht kommenden Parteigenoſſen die ernſte Frage
zu richten: Seid ihr euch denn der ungeheuren Verant-
wortung vor der Zukunft der deutſchen Arbeiter-
klaſſe bewußt Habt ihr bedacht, daß eine Spalitung
der Fraktion der Anfang einer Spaltung der Partei iſt? Und
kommt es euch nicht zum Bewußtiſein, was eine Spaltung der
Partei bedenten würde? Wäre ſie ſchon in gewöhnlichen Zeiten
ein ſchweres Unglück, ſo würde ſie heute geradezu zum Ver-
hängnis für die dentſche Arbeiterbewegung! Jener deut-
ſchen Arbeiterbewegung, an deren ſtolzer Größe mitzuſchaffen
die Freude und der Jnhalt eures Lebens nicht weniger war,
als die Freude und der Jnhalt unſeres Lebens! Jener
deutſchen Arbeiterbewegung, an deren Aufbau unter ſchwerſten
Mühen, Opfern und Gefahren zahlloſe Proletarier in zwei
Menſchenaltern nnabläſſig gewirkt haben! Und nicht nur die
Zukunft der Partei ſtände auf dem Spiele, auch die Gewerk
ſchaften würden naturgemäß von einer Svaltung der Partei
nicht unberührt bleiben können! Bedarf es wirklich erſt vieler
WVorte, um klar zu machen, was das in der gegenwärtigen Zeit
für Folgen haben müßte? Ungeheure Aufgaben ſtehen nach
dem Kriege beiden Zweigen der Arbeiterbewegung bevor.
Frage der Fürſorge für'die zahlloſen Kriegsbeſchädigten, die
Frage des Ausbaues unſerer ganzen Sozialpolitik auf völlig
neuen Grundlagen, die Frage, wie die ungeheuren Kriegs
toſten aufgebracht werden ſollen, wie unſer ganzes aus-den
Fugen geratenes Wirtſchaftsleben wieder in Gang kommen
ſoll, die Frage der Staatsmonopole, die Neuordnung des Tarif-
vertragweſens, die Schaffung neuer Han delsbeziehungen zum
Ausland, die Neuorientierung unſerer geſamten Wirtſchafts-
volitik: alle dieſe Dinge werden die Arbeiterbewegung Deutſch-
lands vor gewaltige Aufgaben ſtellen. Von den rein politiſchen
Fragen der Demokratiſierung unſerer inneren Verhältniſſe,
der Neugeſtaltung der ſtaatsrechtlichen Beziehungen zu den
Nachbarländern, hier einmal ganz abgeſehen. Alle dieſe Auf-
gaben werden uns vor gewaltige neue Kämpfe ſtellen, vor
Kämpfe, denen gegenüber die Kämpfe der Vergangenheit weit
in den Schatten treten werden. Jn ſolcher weltgeſchichtlichen
Zeit die Arbeiterbewegung durch inneren Zwieſpalt lahmzu-
legen, ſie freiwillig auszuſchalten, wäre geradezu ein Ver-
brechen! Was der Krieg nicht vermocht. hat, unſere Preſſe
zur Einflußloſigkeit zu verdammen, unſere Organiſationen zu
zertrümmern: das ſollten wir mit eigener Hand vollbringen?

Und das in einer Zeit, in der die große Maſſe der Genoſſen
draußen in den Schützengräben liegt und jzſcht mitſprechen
tann! Jn einer Zeit, da alle Veraniwortung auf den Schul-
jern der Daheimgebliebenen laſtet! Wer trägt den Mut, das
zu verantworten?

Das kann nicht ſein! Das darf nicht ſein!
und Geſchloſſenheit der Partei über alles

Kriegsnachrichten.
Schließung des Suezkanals.

Die engliſche Regierung hat die Schiffsreeder angewieſen,
nach Jndien und Auſtralien nicht mehr durch den Suezkanal,
ſondern um Afrika herum zu fahren. Das bedeutet die
Schließung des Suezkanals Als Gründe kommen in be
tracht die deutſchen und öſterreichiſchen Unterſeeboote im
Mittelmeere, die die Fahrten der Schiffe riskant machen, ſo
daß man noch vorteilhafter davon kommt, wenn mam den viel
längeren und teueren Weg um das Kap der guten Hoffnung
herum wählt.

Jahrzehnte lang iſt der Suezkanal eine der wichtigſten Ver
kehrsſtraßen der Welt geweſen; die Zahl der Handelsſchiffe,

die ihn durchfuhren, war in jedem Jahre Legion und enorme
Die Flaggen aller ſeefehrenden Völker waren auf dem Suez-
kanal und im Roten Meer zu ſehen. durch feierliche internati
nale Verträge ward die Nentralität des Kanals für Frie-
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dens- und Kriegszeiten auf ewig „geſichert“. Wie mit ſo vielen
internationalen Verträgen hat der Weltkrieg auch mit dieſem
auf geräumt. Aber wenn England auch den Kanal ſeinen
Feinden ſperrte, ſo blieh er doch und womöglich in noch höherem
Maße die wichtigite Straße für Großbritanniens Jndien-Schiff-
fahrt. Nun haben Unterſeeboote große Verheerungen unter
den Schiffen angerichtet, andererſeits wird der Kanal immer
mehr zum Kampfziele, ſo daß die Sperrung erfolgt.

Es iſt zweifellos eine der eindrucksvollſten Tat-
ſachen des Weltkrieges, daß einer der größten Fort-
ſchritte, den die Menſchheit anf dem Gebiete des Verkehrs ge-
macht hat, nun wieder aufgegeben werden muß, und zwar nicht
nur von denjenigen Ländern, die das Meer dem überlegenen
Feinde geränmt haben, ſondern auch vom Beherrſcher des
Meeres ſelbſt.

Kritik der Helfferichſchen Rede.
London, 17. Dezember. Die Times ſchreibt über die Rede

Helfferichs: „Die Erbitterung, mit der Helfferich wie
derum unſere zähe Entſchloſſenheit, nach vier weiteren Kriegs-
monaten bei „unſerem Jrrtum“ zu verharren, beurteilt, iſt ſehr
merkwürdig. Wenn ſich für Deutſchland alles ſo günſtig ent-
wickelt, wie er verſichert, und für die Verbandsmächte ſo außer-
ordentlich ſchlecht, warum iſt er denn ſo gereizt? Seiner An-
ficht nach muß der Sieg ſicher und ſehr nahe ſein.
ntereſſiert er ſich dann ſo angelegentlich für dieſe kurze Ver-
zögernung und erſcheint ihm ein Erſchöpfungskrieg ſo verab-
ſcheunngswürdig?, Der wirtſchaftliche Druck, unter
dem Deutſchland ſeufzt, iſt ohne Zweifel die Haupt-
urſfache, warum Helfferich ſo gereizt iſt. Und das Jnſtrument,
mit dem wir dieſen Druck ausüben, iſt unſere Blochde.“

Die Weſtminſter Gazette ſchreibt über die Erklärungen
Helfferichs: „Wir werden wahrſcheinlich nicht weit fehlgehen,
wenn wir annehmen, daß ſich hinter all der Prahlerei die un-
angenehme Tatſache verbirgt, daß ein großer Teil der vermeint-
lichen Reichtümer, welche die Sparkaſſen füllen und in Anleihen
angelegt werden. aus Stücken Papier beſteht, die keine
andere Grundlage haben, als die Druckpreſſe Wenn Herr
Helfferich uns mitteilen wird, wieviel Papiergeld in
Deutſchland im Umlauf iſt und wie groß der Geſamtbetrag
an Gold iſt. der in der Reichsbank aufgeſtapelt liegt, ſo können
wir beginnen, die Erklärungen ernſtlich nachzuprüfen. Unſere
Finanzmethode, die vor Ende des nächſten Jahres den Steuer-
ertrag um mehr als 170 Millionen Pfund Sterling (3400
Mill. Mark) vermehrt haben wird, wird uns ſchließlich ermög-
lichen, unſere Kriegsanleihen ohne weitgehende plötzliche und
niederdrückende Beſteuerung zu finanzieren, die das Publikum
bart treffen würde. Helfferichs Methode läßt die Aus-
ſicht offen. daß er eine rieſige Abrechnung mit dem
Volte wird abwickeln müſſen. das nach ſeinen eigenen Worten
derartige Opfer brachte daß es keinen Penny mehr für den
Krieg aus der Taſche holen kann. Wenn wir bedenken, was das
bedeutet, ſo beginnen wir Helfferichs Reden und ſichtliche Un-
ruhe zu begreifen.“ (W. T. B.)

Schweden gegen England.
Gegen die fortgeſetzten engliſchen Schikanen

Schweden jetzt auflehnen zu wollen.
meldet:

Von Großbritannien iſt die amtliche Mitteilung gemacht wor-
den, daß die engliſchen Bebörden verſiegelte Poſtſäcke met Poſt
paketen aus Amerma, die nach Schweden beſtimmt waren, an
Bord des Dampfers Hellig Olav während ſeiner letzten Reiſe
von Neuvork in Kirtwall zurüctgehalten haben. Nach einem
Funkſpruch des neuen ſchwediſchen Dampfers Stockholm, der

ſcheint ſich
Aus Stockholm wird ge-

zum erſten Male auf der ſchwediſch- amerikaniſchen Linie fuhr,
halten die Engländer auch alle Poſtpakete an Bord dieſes

Dampfers zurück. Die ſchwediſche Regierung hat infolgedeſſen
beſchloſſen. gegen dieſe Maßnahme der Zurückhaltung von
Poſtpakeren nach und von Amerika energiſch Einſpruch zu er-
heben und die Regierung der Vereingten Staaten von Amerika
von dieſem 2wiſchenfall in Kenntnis zu ſetzen. Die ſchwediſche
Regierung hat ferner die ſchwediſche Poſtdirektion angewieſen,
his auf weiteres alle von Großbritannien für den ſchwediſchen
Durchfubrhandel abgeſandten Poſtvakete zurückzuhalten.

Stockholm. 17. Dezember. Seit geſtern befindet ſich
Schweden im Poſtkrieg mit Eng!and. Kein Poſtpaket
von England üher Schweden nach Rußland oder umgekehrt wird
befürdert. Jn Haparandg und Göteborg wurden engliſche
Durchgangsvakete zurückgehalten. Der Miniſterrat hat ein-
ſtimmig did, Maßnahme beſchloſſen.

ingliſche Kriegsfinanzen.
Der Fihanſſtatiſtiker Edgar Crammond hielt am 3. Dezember

in Neweaſtle einen Vortrag über engliſche Kriegsfinanzen. Er
ſchätzt das Jahresein kommen des ganzen britiſchen
Reiches auf 1035 Millionen Pfund Sterling (803 Milliarden
Mark). Davon entfallen auf England 2500 Mill. Pfund, auf
Kanada 350 Mill. Pfd., auf Auſtralien 230 Mill. Pfd., Süd-
afrika 50 Mill. Pfd., Neuſeeland 55 Mill. Pfd. Jndien 700
Mill. Pfund auf die übrigen Kolonien 150 Mill. Pfd. insgeſammt
:035 Mill. Pfund Sterling.

Die Hriegsausgaben beirugen im Durchſchnitt täglich bis
zum 6. Novemher 3,8 Mill. Pfund; ſeit dem 7. November durch-
ſchnittlich 5 Millionen, wovon ein Drittel als Anleihen an die
Kolonien und die Alliierten abgeht. Eine der Haupturſachen
dieſer anſchwellenden Ausgaben war die Nachläſſigkeit der Re-
gierung, den Krieg finanziell vorzubereiten. Bei größerer
Vorausſicht würden 15 bis 20 Prozent der Kriegsausgaben er-
ſpart worden ſein, das heißt eine Erſparnis von 250 bis 350
Millionen Pfund in den letzten 16 Monaten. Wenn England
ſeine Staats und Kriegsansgaben um 10 Prozent verringere
ind zugleich ſeine Produktion aufrechterhalten könnte. dann
würde es eine jährliche Erſparnis von 1000 Millionen zu K riegs
zwecken verfügbar haben

Beſtrafte Streikverſuche in Englanv.
London, 17. Deſember. (W. T. B. Vloyd George ſprach
im Unterhaäuſe über die Wirkungen des Munitionsgeſetzes. Er
ſagte, das Munitionsgeſetz ſei eiv Erfolg. Wenn Streiks in
den Munnitionswerken vorkamen, ſo habe kaum einer mehr als
eine Fabrik in derſelben Zeit betroffen. Nur drei größere Aus-
ſtände hätten funf Tage gedauert und aufgehört, ſobald ein
Verfahren angeſtrengt und Geldbußen verhängt waren. Ein
Streik in einer Admiralitätswerft habe ernſthaft zu werden ge
droht; aber die Leute ſeien zur Arbeit zurückgekommen, nach-
dem Geldſtrafen verhängt worden ſeien. Die Zahl der Muni-
tionsarbeiter betrage 1 bis 1 Millionen. Nur 2000 his 3000
Strafverfolgungen gegen Arbeiter und einige Hundert gegen
Unternehmer hätten ſtattgefunden.

Antimilitariſten-Bund in England.
Der am 27. November in London abgehaltene Konvent der

antimilitariſtiſchen Vereinigung (No-Conſcription Fellowſhip)
nahm foigende Prinzipienerklärung an:

„Die No-Conſeription Fellowſſhip iſt eine Organiſation von
Männern, die im Falle der Einführung des allgemeinen
Militärzwangs wahrſcheinlich militärpflichtig ſein werden,
aber aus Gewiſſensgründen' es ablehnen müſſen, Waffen zu
tragen; dieſe Männer halten das menſchliche Leben für heilig
und können deshalb die Verantwortlichkeit nicht übernehmen,
Menſchen zu töten. Sie beſtreiten der Regierung das Recht,
den Befehl zu erteilen: „Du follſt Waffen tragen“, und ſie
werden alle Beſtreöungen, den Militärzwang in Großbritan-
nien einzuführen, bekämvfen. Sollten dieſe Beſtrebungen dem-
nach erfolgreich ſein, ſo werden wir ohne Rückſicht auf die
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arbeitete ferner einen Plan aus, wie die
gegen den Militärzwang auflehnen und deshalb gemaßregelt

Folgen eher unſeren gewiſſenhaften Ueberzeugungen, als
den Regierungsbefehlen folgen.“

Die Vereinigung verpflichtet ſich, ihren antimilitariſtiſchenMitgliedern bazuſtehen. Die Mitglieder verpflichten ſich, jede
Arbeit abzulehnen, die die Ablegung eines militäriſchen Eides
nötig macht. Sie verpflichten ſich ferner, bei kirchlichen und
religiöſen Zerſgmrlungen De r r een d

örp aften die Antimilitariſten unterſtützen.heiteledft Hin lieder, die ſich
werden, zu unterſtützen ſind.

Engliſche Werbe- Erfolge. London, 18. Dezember. Daily
News ſchreibt, daß man das Ergebnis der Werbungen auf rund
zwei Millionen Mann ſchätze. Es würden inzwiſchen noch
immer zahlreiche Leute angeworben. 300 000 Mann hätten ſich
zum ſofortigen Eintritt in das Heer verpflichtet.

Dum-Dum-Geſchoſſe. Die bulgariſche Regierung hat
den Vertretern der verbündeten und der neutralen Stagten
eine Proteſtnote gegen die engliſchen und franzöſiſchen
Truppen überreicht, die von Dum-Dum-Kugeln und einer
anderen Art von Geſchoſſen mit doppeltem Mantel Gebrauch
machten, die beim Aufſchlagen auf das Ziel platzen. Die
Krankenhäuſer von Mazedonien ſeien mit Verwundeten über-
füllt, die wahrhaft unausſprechliche Grauſamkeiten und die
quälendſten Leiden aufweiſen. Dieſe Art, wie die engliſchen
und franzöſiſchen Truppen den Krieg führen, erwecke den Ab
ſcheu jedermanns, der die Opfer zu ſehen bekomme. Jm Namen
der heiligen Pflicht, die ihr die Gefühle der Menſchlichkeit auf—-
erlegen, erhebe die Regierung zum dritten Male ſeit dem Be-
ginn des Feldzuges entrüſteten Einſpruch gegen dieſe bar-
bariſchen Mäittel.

Politiſche Ueberſicht.
Nur 2 Millionen!

Dem B. T. wird aus parlamentariſchen Kreiſen geſchrieben,
daß die tatſächlichen Koſten der Herabſetzung der Altersgrenze
für die Altersrente vom 70. auf das 65. Jahr nur 28 Millio-
nen jährlich betragen würden. Die Summe von 9 Millionen,
die die Regierung annimmt, könne nur durch ſtark übertriebene
Berechnungen zuſtande kommen. Die Herabſetzung der Alters-
grenze wird ſogar im B. T. als zwingende Notwendigkeit be-
zeichnet. Es ſchließt ſeinen Aufſatz:

„Jm übrigen geht die Geſetzgebung anderer Staaten
für die Gewährung der Altersrente zum Teil noch tiefer
herab, bis zum 60. Lebensjahre. Die endliche Einlöſung
des Verſprechens der Regierung erweiſt ſich demnach trotz der
ungünſtigen Finanzlage als eine zwingende Notwen-
digkeit.“

Aber ſelbſt wenn die Herabſetzung der Altersgrenzen eun
Millionen jährlich koſten würde, ſo erinnern wir an die Feſt
ſtellung des Reichsſchatzſekretärs Helfferich, daß der Krieg
täglich täglich die Summe von 30 bis 90 Millionen
verſchlingt. Und da ſoll man für Erhaltung der Veteranen
der Arbeit nicht jährlich zwei bis drei Millionen übrig haben
wollen .7

Steuererhöhung infolge des Krieges.
Der Haushaltsausſchuß der Zweiten badi ſchen Kammer

heſchloß, eine Steuererhöhung um 20 Prozent bei Einkommen
um 25 Prozent bei Einkommenvon 2400 bis 10 900 VWet., und

über 10000 Mark eintreten zu laſſen.
Ein DTefizit von 17 Millivnen kündigte der badiſche Finanz-

miniſter De. Rheinholdt in der Sitzung der Haushalts-
kommiſſion für den badiſchen Staatshaushaltsvoranſchlag für
1916-17 an Der Miniſter hält es für ſehr wahrſcheinlich, daß der
Fehlbetrag noch größer wird. wenn ſich der Krieg über den
j. Jannar 1916 verlängere. Um eine zu hohe Belaſtung der
Steuerpflichtigen während des Krieges zu vermeiden was
durch eine Erhöhung der Einkommenſteuer um 45 v. H. hötte
geſchehen müſſen habe die Regierung nur eine teilweiſe
Ddecung des Fehlbetrages vorgeſehen; ſie verheble ſich nicht.
welche ſchwere Verantwortung ſie damit für die Zukunft auf

hineingeſchlepptſich nehme, in die dadurch eine große Laſt
werde. An eine Erhöhung der Vermögensſteuer ſei jetzt
in Baden nicht zu denken. Wrum das meldet leider der
Bericht nicht. Der Staatsbaushaltsentwurf wurde ein-
ſtimmig angenommen. Auf der Tagesordnung für die
zweite Plenarſitzung am nächſten Dienstag befindet ſich das

Bnudget. t„Die Emente von Berlin.
Jm Berliner Tageblatt leſen wir:
„Engliſche Korreſpondenten. die in iAmſterdam ſitzen, erzählen dem Publikum ihrer Blätter jetzt

täglich, daß bei uns ſo halb und halb die Revolution ausge
brochen ſei. Sie ſchildern, wie Ströme von Blut durch die Ber-
liner Friedrichſtraße fließen, und berichten über Straßenſchlach-
ten mit vielen hundert Toten und zahlloſen Verwundeten.
Herr Fitz-Maurice, der ſogenannte diplomatiſche Mitarbeiter
res Figaro legt dieſen Nachrichten einen ſolchen Wert bei,

oder er tut doch ſo daß er ſie zu einem Artikel verarbeitet.
der die flammende Ueberſchrift: Die Emeute in Berlin, trägt.
Der Artikel veginnt mit den tragiſchen Worten: Jn Berlin iſt
Blut gefloſſen, und dann heißt es darin:

„Fünfzigtauſend zur Verzweiflung gebrachte Män-
ner und Frauen, ſagen die uns aus Holland und Dänemark
zugehenden Depeſchen, haben das Reichstagspalais zu ſtürmen
verſucht um die dort Beratenden, die den Lügen des Reichs
kanzlers Beifall geſpendet hatten, zu zwingen, ſie anzuhören
Als dieſe wütende Menge ſich weigerte, den Aufforderungen
der Poliziſten zu ſolgen, hat die Polizei geſchoſſen. Es hat
Tote und Verwundete gegeben. Dann iſt die Menge zum
Schloß gezogen

Was dort vor dem Schloſſe alles geſchehen iſt, kann man
gar nicht nacherzählen. Aber der geſchichtlich bewanderte Mit-
arbeiter des Figaro verſichert, dieſe Vorgänge erinnerten an
die erſten Tage unſerer großen Revolution B.

Sozialdemokraten als Staatsarbeiter.

Jn Friedenszeiten war es auf den Spandauer Staatswerk-
jtätten üblich, über jeden eingeſtellten Arbeiter Erkundigungen
einzuziehen, ob er eingeſchriebenes Mitglied der Sozialdemo
kratie ſei oder den Vorwärts leſe. Traf eins von beiden zu,
ſo wurde der betreffende Arbeiter ohne Gnade entlaſſen, mochte
er auch ſonſt noch ſo brauchbar und anſtellig ſein. Dieſe Kon-
trolle der organiſierten Arbeiterſchaft ſchien ſeit Ausbruch des
Krieges endgültig beſeitigt zu ſein. Erkundigungen wegen Zu-
gehörigkeit zur ſoziol demokratiſchen Partei wurden nicht mehr
eingezogen und jeder Arbeiter konnte unbehelligt während der
Panſen den Vorwärts leſen. Auffallend iſt es nun, daß ſeit
kurzem allen neu eingeſtellten Arbeitern auf dem königlichen
Feuerwerkslaboratorium in Spandau auf dem Arbeiterannahme
bureau ein Teil der Arbeitsordnung vorgeleſen wird, in dem
folgender Paſſus vorkommt: „Von der Einſtellung ſind Per-
ſonen ausgeſchloſſen, die ſozialdemokratiſchen oder ſonſtigen
ſtaatsfeindlichen Beſtrebungen Vorſchub leiſten oder von denen
vorauszuſetzen iſt, daß ſie den Frieden zwiſchen der Behörde und

den Arbeitern oder der Arbeiter untereinander ſtören wollen.“
Zur Bekräſtigung fügt der mit der Annahme der Arbeiter

beauftragte Angeſtellte hinzu Daß diejeni
den vorgeleſenen Beſtimmungen der Arbeitsordnung nicht ein
verſtanden ſind, am beſten tun, wenn ſie die Arbeit n i cht er ſt
aufnehmen,

in Kopenhagen und in

Arbeiter, die mit
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Der Vorwärts ſagt dazu: Es wäre dringend t,

oder ial i nnte Arbeiter von demtriebe ferngehalten werden ſollen

Militärfragen im Neichshaushaltsaudſchuß.
Die vertraulichen Verhandlungen über militäriſche

e wurden am Freitag fortgeſetzt. Von ſozialdemo
krati Seite ſprachen zum Teil wiederholt die Genoſſen
Sachſe, Scheidemann, Davidſohn, Schöpflin, Ledebour, Stadt
hagen, Stücklen und Hoch. Von einem antiſemitiſchen Abge
ordneten wurden die ſozialdemokratiſchen Angaben auf Grund
eigener Erfahrungen beſtätigt. Der Kriegsminiſter nahm
mehrmals das Wort, um ſeine Anſichten zum Ausdruck zu
n Ein Vertreter des Kriegsminiſteriums bringt einen
Erlaß zur Verleſung, der beſtimmt, daß Mannſchaften, die
längere Zeit im Felde waren, auch dann Urlaub bekommen
ſollen, wenn keine Befürwortung durch die Heimatbehörde vor
liegt.Vom Zentrum wurde dann die Vergebung von Heeres-

lieferungen kritiſiert und eine gerechtere Verteilung gefordert.
Ein Vertreter des Kriegsminiſteriums macht dazu vertrauliche
Miteilungen. Abg. Bauer beſpricht hierauf die Lohnver-
hältniſſe in der Heiminduſtrie und fordert, den Unter-
nehmern die Pflicht aufzuerlegen, in den Geſchäftsräumen
die Lohnſätze für Heeresarbeiten anzuſchlagen. Redner trägt
Fälle von Arbeitsvergebung vor, die an nicht einwandfreie Per
ſonen erfolgten. Ein Vertreter des Kriegsminiſteriums
ſagt Beſeitigung der vorgebrachten Beſchwerden zu.

Am Schluß der Sitzung wurde noch über einen ſozial-
demokratiſchen Antrag verhandelt, in welchem ver
langt wird, diejenigen Angehörigen feindlicher Staaten, die
ſich in den Jnternierungslagern befinden und eine geſicherteExiſtenz nachweiſen können, und gegen die kein Verdacht vor

liegt. daß ſie Deutſchland ſchaden würden, aus den Lagern zu
entlaſſen. Abg. Stücklen begründete dieſen Antrag, für den
er eine Reihe von ſehr markanten Fällen vorführte. Ein
Vertreter des Kriegsminiſteriums erklärte, daß bereits in
ſehr weitherziger Weiſe Entlaſſungsanträgen ſtattgegeben
worden ſei und daß man auch weiter ſolche Anträge wohl-
wöllend prüfen werde. An der ſehr lebhaften Disknſſion be-
ieiligten ſich noch die Abgeordneten Ledebour, Gröber und
Gothein. Zu einer Abſtimmung kam es nicht. Die Ahſtim-
mung über die ſämtlichen militäriſchen Anträge wird Sonn-
abend erfolgen.

W. T. B. meldet noch: „Gegenüber den, insbeſondewe von
ſozialdemokratiſcher Seite, vorgebrachten Beſchwer-
den über unangemeſſene Behandlung Unter-
gebener betonte der ſtellvertretende Kriegsminiſter erneut,
daß jede Art vorſchriftswidrige Behandlung aufs ſchärfſte
zu mißbilligen ſei und entſprechend geahndet werde.“
Urlauber, erwerbt die freiwillige Mitgliedſchaft zur

Krankenkaſſe!
Bei Beginn des Krieges haben es viele Kriegsteilnehmer

unterlaſſen, ſich als freiwillige Mitglieder bei den Ortskranken-
kaſſen weiter zu verſichern. Gemäß S 3 des Geſetzes betr. die
Erhaltung der Anwartſchaft auf die Krankenverſicherung vom
4. Auguſt 1914 ſind die Kriegsteilnehmer berechtigt, binnen
ſechs Wochen nach der Rückkehr in die Heimat der Krankenkaſſe
als freiwillige Mitglieder wieder beizutreten. Das Reichs-
'verſicherungsamt hat nun entſchieden, daß unter „Rückkehr in
die Heimat“ nicht erſt die Rückkehr nach dem Kriege gemeint
ein kann, ſondern jede Rückkehr ans dem Felde auf längerehin Sofern ein Soldat alſo einen Urlaub von mehr als

10 bis 12 Tagen erhält, und während dieſer Zeit ſich in der
Heimat aufhält, iſt es ihm möglich, ſeine Wiederverſiche-
rung bei der zuſtändigen Krankenkaſſe zu beantragen und ſich
im Falle einer Verwundung oder Erkrankung im Felde die
Wöhltaten der Kragkenverſicherung zu ſichern. Es ſei daher
allen Urlaubern, die ſich in der Heimat aufhalten, geraten, die
Aufnahme als freiwilliges Mitglied bei ſeiner früheren Kran
kenkaſſe zu veranlaſſen.

Bekämpfung des Alkohols im Heere.
Der Kommandierende General des 20. Armeekorps hat

die Ausſtellung in Schaufenſtern und Läden und die öffentliche
Anpreiſung feldpoſtverſandfähiger Pakete und Doppelbriefe
mit alkoholiſchen Getränken verboten. Er hat ferner unter-
ſagt jede allgemeine öffentliche Anpreiſung alkoholiſcher Ex
zeugniſſe oder Eſſenzen mit dem Zuſatz „fürs Feld“ oder „Feld-
verſand“ oder „für unſere Feldtruppen“ oder mit ähnlichen
Wendungen. Der Regierungspräſident von Danzig

rgept. Jm pergan enen Winter ſind zahlreiche alkoholhaltige
iebesgaben in den Verkehr gelangt, die vielfach minderwertig

und viel zu teuer waren. Vor ſolchen Zubereitungen wird
dringend gewarnt. Aber auch von der erſ anderer
altoholiſcher Genußmittel an die Soldaten iſt ernſtlich abzu
raten, weil ein unkontrollierbarer Alkoholgenuß den Truppen
nur Schaden vringt. Wer Alkohol unmittelbar an Sol
daten ſchickt, erweiſt ihnen keinen Liebesdienſt, ſondern ſchädigt
ihre Kriegstüchtigkeit.

Verficherungsanſtalten und Geſchlechtskraukheiten.
Unter dem Vorſitz des Präſidenten des Reichsverſicherungs-

amts Dr. Kaufmann hielten die Vorſitzenden ſämtlicher deut-
ſcher n am Dienstag im Reichsverſiche-
rungsamt eine Verſammlung ab, in der Beratung gepflogen
wurde über Einleitung eines planvollen Kampfes der Verſiche-
rungsanſtalten gegen die Geſchlechtskrankheiten.

Ueber die Sitzung wird berichtet: Die Einrichtungen der Ver-
ſicherungsanſtalten, bei denen den Kranken eine vollkommen
verſchwiegene Beratung und Behandlung ſichergeſtellt
wird, wollen die weitgreifenden und von ausgezeichnetem Er-
folge begleiteten Fürſorgemaßnahmen der Militärverwaltung
nach Entlaſſung der geſchlechtlich erkrankt geweſenen Kriegs
teil nehmer aus dem Militärverhältnis in die Friedens
zeit hinüberführen. Sie waren im Reichsverſicherungsamte
mit Vertretern der Heeres- und Marineverwaltung, der deut-
ſchen Aerzteſchaft, der Krankenkaſſen und der Arbeiter- und An-
geſtelltenverbände eingehend vorberaten worden und hatten
dabei allſeitige lebhafte Zuſtimmung gefunden. Die von den
Verſicherungsanſtalten einzurichtenden Beratungsſtellen für
Geſchlechtskranke werden ihre Tätigkeit bei den Kriegsteilneh-
mern beginnen, ſich ſpäter auf alle der Fürſorge der Träger der
Arbeiterverſicherung unterſtellten Geſchlechtskranken ausdehnen
und ſind vielleicht berufen, auch vorbildlich und führend für
ein umfaſſendes vorbeugendes Vorgehen auf dieſem Gebiete zu
werden. Die Verſammlung nahm einſtimmig die Leitſätze an,
welche die Durchführung der Beratung und Behandlung im
einzeln regeln.

Namensangabe bei Anzeigen.
Der Bundesrat hat folgende Verordnung erlaſſen: Anzeigen,

in denen Gegenſtände des täglichen Bedarfs, insbeſondere Nah-
rungs- und Futtermittel aller Art, ſowie rohe Naturerzeugniſſe,
Heiz- und Leuchtſtoffe, Düngemittel oder Gegenſtände des
Kriegsbedarfs angeboten werden, oder in denen zur Abgabe von
Angeboten über ſolche Gegenſtände aufgefordert wird, dürfen
in periodiſchen Druckſchriften nur mit Angabe des Namens oder
der Firma, ſowie der Wohnung oder der Geſchäftsſtelle des An
zeigenden zum Abdruck gebracht werden.

Burzew.
Burzew über einen ruſſiſch- deutſchen Separatfrieden. Der

frühere ruſſiſche Revolntionär Burzew hat endlich die Erlaub-
nis erhalten, nach Petersburg zu kommen und dort zur Er-
ledigung ſeiner Angelegenheiten ſechs Wochen zu verbleiben.
Jn Petersburg angekommen, empfing er einen Ausfrager der
Birſhewyja Wijedomoſti, dem er u. a. folgende Anſichten mit-
teilte: „Jch höre, man redet von einem Separatfrieden zwi-
ſchen Rußland und Oeſterreich-Deutſchland. Meiner Meinung
nach iſt das unmöglich. Das wäre ungehcuerlich und verbre-
cheriſchl Trotz der Schreckniſſe, die wir jetzt erleben, kann ich
daran nicht glauben. Ein Separatfrieden würde für mich den
Tod Rußlands bedeuten. Dabei laſſe ich gänzlich außer acht,
was dieſer Friede für deſſen Verteidiger bedeuten würde
Unter den gegenwärtigen Bedingungen und angeſichts der ge-
gebenen Situation wäre ein vorzeitiger Friede, d. h. vor der
vollſtändigen Zertrümmerung des deutſchen Militarismus, ſo
glaube ich, bedeutend mehr als bloß ein Fehler. Der
temperamentvolle Burzew bleibt ſich in allen Lebenslagen
gleich treu Wenn Sozialiſten zu Chauviniſten werden,
reden ſie in allen Lagern den gleichen Unſinn, da iſt Burzew
gleich Henderſon und Vaillant gleich Hyndman. Zu verwun-
dern bleibt nur, daß dabei Männer, die doch etwas geleiſtet
haben, über die ſeichteſten Gemeinplätze nie hinauskommen.

Aus der amerikaniſchen Rüſtungsinduſtrie.
Um den Kern von Fabriken herum, die Aufträge der

Rüſtungsinduſtrie ausführen, bilden ſich zurzeit in Amerika
ganze Städte. So iſt Hopewell in Virginia, ein kleiner Ort,
der bisher kaum auf einer Karte zu finden war, und heute noch
nicht einmal eine ſtaatliche Gemeinde bildet, ſozuſagen über
Nacht eine Stadt von etwa 40 000 Einwohnern geworden. Die

Ballen Baumwolle zu Schießbaumwolle verarbeitet. Fabrik
gebäude auf Fabrikgebäude wächſt aus der Erde, die Boden
ſpekulation blüht; und trotzdem mit fieberhafter Haſt Bretter
buden, Wellblechhäuſer und Betonbauten für Arbeiterwoh-
nungen hergeſtellt werden, wohnen noch Tauſende in Zelten,
die ſie für 40 bis 50 Mk. monatlich mieten können. Und dabei
bringen immer noch Eiſenbahnzüge jeden Morgen 6000 Ar-
beiter aus dem etwa 15 Kilometer entfernten Petersburg, der
nächſten größeren Stadt. Noch im vorigen Jahr, als außer, dem

Dupont Fabrikgebäude nur noch ein größeres Haus und einige
Schuvpen ſtanden. ſchätzte man das Gelände von Hopewell auf
etwa 35 000 Mk., heute wird es auf 4 bis 5 Millionen geſchätzt.
Die Arbeiterſchaft iſt eine ganz internationale, d. h. natürlich
ſind Deutſche, Oeſterreicher und Türken ausgeſchloſſen, da die
Werke nur für den Vierverband arbeiten.

Kleine politiſche Nachrichten.
Aufhebung der Bürgerrechtsgebühren. Aus Münck m wird

emeldet: Das Münchener Gemeindekollegium lehnte den
agiſtratsbeſchluß auf anderweitige Regelung der Bürger-

rechtsgebühren ab und beſchloß mit Mehrheit deren völlige Auf-
hebung.

Mobiliſationskoſten der Schweiz. Vor dem Kriege, d. h. Ende
1913, bildeten die Anleihen des ſchweizeriſchen Bundesrats
einen Geſamtbetvag von 146 Millionen Frank. Durch die Koſten
der Mobiliſation iſt er auf rund 457 Millionen angewachſen.
Das ergibt eine Kriegsſchuld von 80 Frank auf den Kopf der
Bevölkerung, gegenüber von 47,8 Frank Staatsſchuld vor dem
Kriege.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.
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WVilkommenste Liebesgabe!

St rAash
Orient. Tabeleugeretten-fobr. Seridze Dresden
h Hugojetz Hoflieferarits II d Kärigs Wochen

J Be Trustfrei!

Halle g. S.
Gr. Ulrichstr. 19
Ecke Bölbergasse.

r n Weihnachtstisch
Haus -Joppen, warm, bequem und elegant

Kinder Anzüge, Sohlupfblusen und Prinz Heinrich Form. Mk.
Kinder- Anzüge, Original Kie], biauer Sergo M.
Knaben -Anzüge, Schulanzug, mit Palten und t

Knaben -Ulster und Kieler Paletots (Riesenauswahl) 2 ALK.
Jünglings- Anzüge, farbig und blau, ein- und 2zweireibig, feinste Ausführung Mk.

Jünglings-Ulster, ein- und 2weireihig, mit Gurt und der beliebten Rückenfalte Mk.

Herren- Anzüge nach Mass
Damen-Kostüme nach Mass

J J L

Fertig am Lager:

Mk. 69-
Mk. 75

empfehlen in grösster Auswahl bei mässigen Preisen:

Mk.

Schlafröcke, mollig, leioht und augenehm 77 72 72 7 72 75 Ak.
10*) 12 15-
13 15 19

I9 bie 55
24 29 vie 75

G 850 [I059) [I5 [I99) bis 30

I250 [I5 II7 19 23 i 30
8 I0*9 159) [19 23 vie 35
6 85*9 [0*) [14*9 [I9 bis 30

(14 18 26 301 vie 48
I 26 30 36) v 55

755 825 895 957
855 955 1055 115

450

Geh-Pelze für Herren Auto-Pelze Fahr-Pelze Pelz- Joppen Unterzieh-Pelze.
Anfertigung und Umarbeitung von Pelzen in kürzester Zeit.

m Drei Sonntage vor Weihnachten von 8 9 Ubr und von II7 Uhr geöfnet..



Handtüchor

Dutzendfeige Frell- u. lachard-Hanätücher

Taschentücher

Fertige Bettwäsche
linon-Beröge mit 2 Kopkkiesen

bettücge, gesäumt, aus Dowlas und Halbleinen

Pelzwaren
Derkanig-Stolas et Qoatäten 28.00 24.00 19.50 16

Herz-Murme“-Stolas Frre Weite I 800 21.00 I

Schwarze Kanin-Stolas Fr W i. 1350 8.00

fehwanme-Krawatten Frr ges 1650 11.00 660 J

fudrfanſun e t h h 22
Schwarze Artrachan-PRBech-Garnit. 978 7.50

Schwarze Krimmer- Garnituren 365 vo 950 7.00

Haulwurtfarvige Plinch Gamit. 2.00 2000 1000 u. J

Häächen-Garnituren d ferbis, e h S I
Kuaben-Garmituren tee und Kragen

Strausgfeder-Rüschen
mit aparter Schleife in weiss, schwarz und farbig

97 4 4 3

z
8.50 5.50 4.25

Scohlrme
jt modernen Natorgriff 10Damen-Schirme t wedernen Natarégie 365 290 2

e

e

II

Herren Wäsche
Aerren-Kragen neueste Formen

Krawatten Selbstbinder

4.50 4.00 3.50

Weise Linow Taschentücher e 180 vo 0 re

Weigre Taschentücher W webetaben. De 1.0 I

ehe batt-Tarchentücher rer h be täs I
Weise reinleinene Taschentücher Weh a

Safin Und Damart-Beree r a 800
7.50 6.60 6. 20 5

5 blümt und kariert, mit 2 Kopfki 35bunte Berüge ümt and Hariert, mit 2 Ah v.

3.60 8.00 2.75

d D W2

10.00 8.50 7.26 4.50

65 58 50 45 38 P

Herren- Garnituren Serriteur ad Wäre gtee,

Weiche Pigué-Serviteurzs 125 116 35 s 60 t
Oderdemden weiss und farbig 6.50 5.75 4.50 3*

Diverse Herren- Artikel
Hozanträger ſt Gummi Hanf a ger 50 er

Krawatten Regattform 1.95 1.35 95 70 48 P

2.60 1.85 1.60 1.10 95 56 P

Kragenschoner weiss und fardig, 2.50 1.60 1.10 85 60 45 t e ſt

721 r h 22 2 rAbends jetzt bis 9 Vnr und Se nniag bis 7 önr 9

aeeeeeeeccteeeeeeeeeeeeeeeeeeee

e

Damen -Hemäen Vordersohluze, mit Languette o e z
Damen -Hemden Acheelsohlaes, mit Berat 2*

Vorderscohluse, mit Sattel und 750 975 960 900nene o s zDaner-Hem den Aebeleehiuer, mit Stiekerei J

Damen Nacht aus weisem Köper- Barchent

hamen- mit eleganter Stickerei
Danen Beinkleider Knietorm, mit Stiokerei e e 46
Damen-Beinleider a Bande e h

Handschuhe Strümpfe
Dann Hanneu. weiß, Paar 1.25 weiss Paar 1.96 90 78

en Trik. u. imit. Ld.,

untenFutter, Paar 1 66 1.40 1.20

c e 7 Paar 1.95 1.75 1.50blatt l. Müldleder- hapäschuhe Kinder- Strümpfe S z
für Damen u. Herren, m. u. ohn. pp

Futter, Paar 8.50 2.75 2.25 Paar 1.85 1.18 95

uuun n II In J

9 tebuu n 6 MGBBGbGB m
aller Gattungen, die infolge
rechtzeitiger günstiger Ab-
schlüsse äausserst Vorteilhaft
eingekauft sind, kommen
in Abteilungen unseres Ge-
schäftshauses zum Verkauf.
Es bietet sich daher eine

T

kenkoelegenbeit

Fegt-Ceschenke

Deutsche Teppiche
t in grösster Auswahl zu

anerkannt bifligsten Preisen
Stoppdecken Tischdecken

Fatin-Steppäecken fitrtuchäecken en veetiert 1“
6.00 4.75 3.50 7.650 5.00 3.75 2.65

it pri it teSafin-Steppäechen Fanny üschtiechdecten re eeterne

11.00 9.25 19.25 14.50 9.50
bdelin- u. Kochelleinen-DeckSatin Steppäecken es. eätig 25 ger elegant. Ausführung 63

18.75 14.25 11.50 18.00 14.50 8.75

Kleider u. Blusenstoffe
j ktische Hauskleiderstoff 5Kleider II Karton draeriteho An Kleia 780 6.50 5. 50 4.50 3

jdr-im inferbiger Wolletoft, groeee Ferben-Answau
Kleider im Karton Wenn 1200 1000 900 780

in Karton tuehartige Gewebe, in soliden FarbenKleider Kleid 10.50 8.50 7.50 6.50
Karos und Streifen, moderne Farben 25Kleid 13.50 11.50 10.00 8.75 7

flanellartige, vornehme Streifen

S
S S

im Karton o gewnrwtwn 9.00 7.50 6.50 5.50

i i d gemusterte SeidBuer im Karton etetantge ma t 10.80 do 8.50 7.60 6
samn- u. Seiden-Reste u. Ahsehnitts für Blasen ganz desong. prelswert. Häöchen-Häuhchen

eöffnet.776.

9 v

d r re e er 4

—„„J-

Tischtücher t Servletten
et Danart 280 e Sertletten pa. 2“

130/160 116/160 116/126Heis Damat 00 280 2 06 Verwietten v. 3

Halle a. d. S.,
Marktplatz 2 und 3.

180/160 115/160 116/195Jacq. Halbleinen S 278 2 i LeVietten pa. 3

Jacg. Halblein. t 3.75 3.30 2.60

Herren-Hemden t Quelitäten

Herren Beinkleider Quer 1 20 1.60 w
herren deillleider Fern de

120/170 120/150 120/125 den. v.

Normal- Wäsche
8.60 3.25 9.95

ans 325 290
Kinder-Anüge e Gräeee, 40 105 1.65 195 90 er

wen Schürzen aus Gingham, mit Mk 290

TeeTeegchörzen aus weissem Waschsetoff, mit Stiokeroi

leuten re Betis in roten n e 90

er m27272DJD27222

Damen-Schürzon

2.50 1.95 1.25 95 P

d

J aus schottisch- karierten Wollstoffen, halsfrei undlen hoch geschlossen. 10.50 7.76 4.50
Bus aus weissen Wollstoffen, mit schwarzer Samtband- 5en Garnitur 11.650 8.75 7.50
pi aus schwarzen Wollstoffen, halefrei und hoch-en geschlossen. 10.50 8.75 6.25

r aus Waschseide in vielen Farb latt u. gestic 50blugen schicke Verarbeitung i 8.75 es z
aus guter Seide in allen Modefarben, neue hoch- 75Be Seelen er e 1620 1376

e gen Werke r al e 1880 137
Jamt-Paletotz er i Porer h ä5 e 16

im Hin n Hen. t a 22
Kchwarze Artrach.-Paletott Feg. bo 2360 1020 13

Damen Ulster Meaeen rer 2200 1900 1300 506

r Seidenplüsch- Mäntel
und Paletots

florfest, ganz auf Seidenfutter, erstklaeeige Verarbeitung

65 5 35
Konkehtlonlerte Weisswaren
Duzelkragen Glets na mit Legelenem 105 7 30 et

Stuart- und Tellerragen Formen 195 80 S r

Damen- Westen es und Stuerterzvu 68 re

zen s be Bann 250 200 r nes Matrozen Mi
Blusen i Karton Pon e od. Koper- v u o r go del-Nütren für Knaben und Mädchen
Blusen

I

Hacterrürchen el Sia B. n T Ia 99 re

Hand-Tascheon
latte und Falten-FDamen Taschen Siatte unä e ä 1.25 95 r

Uäe Anskah vDamen Taschen ne 4.765 4
rima Leder, el AusfährungDamen Taſchen e e m. 12.00 10.26 e

Heiréc- Und Seiden-Taschen s 538 26 1.76 99 er

Kinder-Mützen
für Knaben und Mädchen 60

3.50 2.50 1.85 1.20 P.
1.90 1.50 1.20 85 50 P.

in Filz, Samt oder Plüsch 953.50 2.765 2.25 1.50 99 r
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 296. Halle (Saale), Sonnabend, den 18. Dezember 1915. 26. Jahrg.

Ams tägliche Brot.
Es wird nicht anders!

Zu dieſem Stoßſeufzer wird man veranlaßt, wenn man ſieht,
x trotz aller Kritik und behördlicher Maßnahmen die Miß-

ſtände auf dem Lebensmittelmarkte ſich nicht verringern. Jmmer
noch gibt es eine Unmenge jener Leute, die ihr eigenes Jch allen
anderem voranſetzen und ſich den Teufel um ihre Mitbürger
ſcheren. Jhre Handlungsweiſe wird allein von dem kraſſen
egoiſtiſchen Gedanken beeinflußt, wie ſie die Konjunktur wahr
nehmen und ſich auf Koſten der Allgemeinheit bereichern können.
Verordnungen beſtehen für ſie einfach nicht oder ſind nur dazu
da, um von ihnen übertreten zu werden. Die Strafandrohnngen
imponieren ihnen ebenfalls nicht, beſonders wenn ſie ſehen, daß
mit dieſen nicht genügend Ernſt gemacht wird.

Die Kartoffelernte in dieſem Jahre war eine ſehr gute, und
man ſollte meinen daß dieſes wichtige Nahrungsmittel überall
zu wohlfeilen Preiſen zu haben ſein würde. Aber es ging auch
hier wieder nicht ohne Höchſtpreisfeſtſetzung und ihren bekannten
Folgen: Knappheit an einzelnen Orten. Jn Hannover, wo
dieſe Knappheit bis aufs höchſte geſtiegen war, ordnete kürzlich
die Polizeibehörde die Anzeige der Kactoffelvorräte an und
ſiehe da auf einmal ergab es ſich, daß bei den Händlern
nicht weniger als 350000 Zentner Kartoffeln
lager ten. Von einer Knappheit war alſo keine Rede, die
Händler warteten nur auf eine Heraufſetzung der Prenſe.

Dieſes ſpekulative Warten auf höhere Preiſe wird geübtſelbſt auf die Gefahr hin, daß die Lebensmittel verderben. Dieſe

Erfahrungen haben wir im vergangenen Jahr gemacht und
müſſen ſie nun wieder machen. So wurde vor einiger Zeit in
einer Verſammlung des ermländiſchen Bauernvereins gegen die
Walzmühle in Königsberg der Vorwurf erhoben, ſie habe
300 000 Zentner Roggenverderben laſſen. ilnd
in einem Hamburger Blatte bot jemand 30 000 Pfund
Kaſſeler Rippeſpeer, das Pfund zu 1,20 Mk. an, das
ſich nachher als verdorbenes, für den menſchlichen
Genuß ungeeignetes Fleiſch erwies.

Auch auf dem Gebiete der direkten Nahrungsmittelfälſchung
wird noch ſo mancherlei geleiſtet. So gab letztens die herzoglich
braunſchweigiſche Kveisdiwektion von Gandersheim bekannt, daß
die Mühlenbetriebe von Dröge und Sandvoß in Seeſen
geſchloſſen worden ſind, weil ihre Jnhaber lediglich aus Ge
winnſucht das von ihnen zu lieferrde Weizenſchrot
mit Gips und Holzmehl verfälſchten.

Die Haupturſache all dieſer gemeingefährlichen Handlungen
bilden die meiſt nur geringen Strafen, die über die Sünder ver
hängt werden. Wenn z. B. jetzt wieder das Schöffengericht in
Burgau in Schwaben ſechzehn Mühlenbeſitzer
wegen Zuwiderhandlung gegen die Bundesratsverordnung
wegen Vermahlung von Brotgetreide nur zu Geldſtrafen
von 30--50 Mark verurteilte, ſo iſt es u. E. eine zu gelinde
Sühne. Derartig niedrige Strafen machen auf die Verurteilten
keinen beſonderen Eindruck, und auf andere, die ihnen nach-
ahmen wollen, erſt recht nicht. Jn ſolchen Fällen erwartet das
Rechtsbewußtſein des Volkes, daß derbe zugepackt wird, zum
warnenden Beiſpiel für andere.

Die „Notwendigkeit“ hoher Zuckerpreiſe!
Als eine Goldgrube im wahrſten Sinne des Wortes hat ſich

im Kriegsjahre 1914215 die Zuckerfabrik Holland in Köthen
in Anhalt erwieſen. Das Unternehmen hat bei einem Aktien-
kapital von 630 000 Mark nach 72 370 Mk. Abſchreibungen einen
Reingewinn von 411 115 Mark gebracht. Die Aktionäre
dieſer Fabrik, durchweg Großagrarier aus dem Kreiſe Köthen,
werden alſo für das erſte Kriegsjahr eine Dividende von 65
Prozent einſtreichen können. Die bisher höchſte Dividende hat
die Geſellſchaft im Jahre 1910-11 erzielt. Damals hat ſie bei
einem Reingewinn von 251 000 Mark 40 Prozent Dividende
qusgezahlt. Jn der Zeit des Krieges aber iſt es gelungen, die
Dividende infolge der horrenden Zuckerpreiſe auf die märchen
hafte Höhe von 65 Prozent zu ſteigern. Da ſage noch einer,
das Geſchrei der Zuckerfabrikanten nach noch höheren Zucker-
preiſen ſei nicht berechtigt!

Der Kartoffeljammer im Weſten
hört nicht auf. Weil die Regierung den Starrſinn der Kar-
toffelproduzenten nicht beugen mochte, iſt das rechtzeitige
Abrollen verſäumt worden und nun haben die Gemeinden und
Städte im Weſten, da der Verſand der Kartoffeln gerade wäh-
rend des Froſtes vor ſich ging, ungeheure Mengen er-
frorener Kartoffeln bekommen, die für dieVolksernährung verloren ſind. Die Gemeinden
ſind dadurch in die bedrängteſte Lage gebracht. Nicht nur, daß
ſie noch immer keine Kartoffeln haben zur genügenden Ver-
ſorgung, ſie müſſen auch den Schaden tragen. Die Kartoffeln,
die ihnen mit Transport und Spefen etwa 4 Mk. koſten, müſſen
ſie nun als Viehfutter an die Landwirte abgeben, die 1,50 Mk.
für den Zentner zahlen. Ja, der Verluſt iſt ſo groß, daß Stärke-
fabriken und Schnapsbrennereien mit den erfrorenen Kar-
toffeln der Gemeinden verſorgt werden. Jn manchen Orten
ſind auch die Konſumenten die Geſchädigten. Die Gemeinde
Weſthafen z. B. ließ Umfrage nach Kartoffelbedarf halten
und für jeden beſtellten Zentner Kartoffeln mußten im vor-
aus 1,50 Mk. eingezahlt werden. Eine Garantie übernahm
die Gemeinde weiter nicht, ſondern den Leuten wurde erklärt,
ſie müßten die Kartoffeln ſo abnehmen, wie ſie auf dem Bahn-
hofe Weſthafen ankämen. Jetzt haben die armen Konſumenten
die Beſcherung: ſie konnten ſich erfrorene Kartoffeln nach
Hauſe fahren, den Zentner zu 4 Mk. Dieſe Zuſtände bilden
ſo etwas Ungeheuerkliches, daß allgemeine Erbitterung herrſcht.

Kriegsgewinne.
Zu den Jnduſtrien, denen der Krieg glänzende Zeiten ge-

bracht hat, gehört auch die Lederinduſtrie. Das hat eine Reihe
bereits bekannt gewordener Abſchlüſſe geseigt. In beſonders
glanzvoller Weiſe aber kommt es, wie die Frkf. Ztg. ſagt, in
dem Abſchluß zum Ausdruck, den die größte deutſche Lederfabrik
in Aktienform, die Adler u. Oppenheimer, Leder-fabrik A.G. in Straßburg, ſoeben der Oeffentlichkeit
unterbreitet. Dieſe Geſellſchaft ſchließt das am 30. Juni zu
Ende gegangene Geſchäftsjahr mit dem ſtattlichen Reingewinne
von 8 454 246 Mk. (i. V. 1774 133 Mk.) und ſchlägt 20 (10)
Prozent Dividende auf die 12 Millionen Mark Aktien vor. Die
Dividende erfordert 2 400 000 Mk. Reichlich ebenſoviel, näm-
ſich 2500 000 Mk (30 000 Mk. wird für „Wohlfahrtszwede
beſtimmt und zugleich 2 Mill. Mk. für künftige Anforderungen
oder Schäden aus Anlaß des Krieges zurückgelegt. Für Auf-
ſichtsrat und Beamte entfallen an Tantiemen 250000 Mk.
(30 000 Mk ferner für Talonſteuer 50 000 Mk. (i. V. 100 000
Mark für Kriegsunterſtützungen). Es bleibt danach ein Vor-
lrag von nicht weniger als 1254 246 Mk. (249 133 Mk.). Dieſes
rapide Hinaufſchnellen des Gewinnes iſt zweifellos durch die
gang außergewöhnlichen Zeit und Geſchäftsverhältniſſe her
rorgerufen worden. Natürlich find die Aktionäre dieſer Geſell-
ſchaft von dieſem überaus günſtigen Geſchäftsabſchluß ſehr er
baut; ſie können es in dieſer ſchlimmen Zeit noch lange aus-
halten. Anderen Leuten ſollten dieſe Zahlen aber zu denken
geben. Wenn zu Veginn des Krieges der Lederverbrauch von

der Regierung anders organiſiert worden wäre, hätten nicht nur
der Mklitärverwaltung Millionen erſpart werden können, das
Publikum brauchte auch nicht die hohen Leder und Schuhpreiſe
zu bezahlen, die es heute bezahlen muß. Der Gewinn, den
dieſe und andere Lederfabriken und Lederhändler in dieſer
Kriegszeit erzielt haben, iſt zum guten Teil auf Koſten des
Volkes geſchehen. Während dieſes durch den Krieg mehr und
mehr verarmt, werden die Kriegslieferanten mühelos millionen-
reich.

Notizen.
Gumminot in Schweden. Kovpenhagen, 17. Dezember.

Sämtliche ſchwediſche Gummifabriken haben jetzt ihre Täti g-
keiteingeſtellt, da jegliche Rohgummizufuhr von Ueber-
ſee durch England verhindert wird. Mehrere tauſend
Arbeiter ſind brotlos. Alle Verſuche, Kautſchuk in beſcheiden
ſten Mengen einzuführen, ſcheiterten an, der Weigerung der
engliſchen Behörden, die jede Verhandlung ablehnen. Jn
Dänemark herrſcht gleichfalls ſchtoerer Mangel an Gummi.

Verurteilte Betrüger. Nach einer Meldung aus Mailand
hat das Kriegsgericht in Verona eine Anzahl von betrüge-
riſchen Heereslieferanten zu Gefängnisſtrafen ver-
urteilt. Der Direktor des Kriegskommiſſariates
von Verona, Oberſt Pasquato, wurde auf die Anzeige
eines verhafteten Lieferanten feſtgenommen und ins Unter-
ſuchungsgefängnis gebracht.

Die Anträge der Sozialdemokratie im
Reichshaushaltsausſchuß.

Zur Unterſtützung der notleidenden Textilarbeiter wird eine
Abänderung der dieſe Angelegenheit regelnden Bundesratsver-
ordnung verlangt, dahingehend, daß a) der Anteil des Reiches

an den Unterſtützungen für die Tertilarbeiter auf 75 Prozent
feſtgeſetzt wird. Für Gemeinden, in denen die Textilinduſtrie
das Hauptgewerbe bildet oder die überwiegend von Tegxtil-
arbeitern bewohnt ſind, iſt der Anteil des Reiches auf 90 Pro-
zent zu erhöhen. Beim Vorliegen eines beſonderen Notſtandes
ſind die geſamten Ausgaben für Unterſtützung der Textil-
arbeiter aus der Reichskaſſe zu erſetzen; die Hergabe von
Reichsmitteln an die Bedingung geknüpft wird, daß zu den
zum Zwecke der Feſtlegung der Unterſtützungsbedingungen und
zur Durchführung der Unterſtützungsaktion geſchaffenen Orts-,

Bezirks und Landesausſchüſſen auch Vertreter der gewerk-
ſchaftlichen Organiſationen der Textilarbeiter in gleicher
Zahl wie die Unternehmer hinzugezogen werden-

t

Jm Anſchluß an den vorſtehenden Antrag wird beantragt,
durch eine Bundesratsverordnung zu beſtimmen daß a) Unter
ſtützungen, die infolge von Arbeitsloſigkeit bezogen wurden,
nicht als Armenunterſtützung gelten b) die Unterſtützungs-
emnpfänger nicht verpflichtet ſind, die erhaltenen Beträge ſpäter
zurückzuzahlen.

Eine Ausdehnung der Wochenhilfe bezweckt ein Antrag, der
verlangt: a) das Wochengeld iſt ſtatt ſeither für 8, fernerhin
für 12 Wochen zu zahlen, von denen mindeſtens 6 Wochen in die

Zeit nach der Niederkunft follen müſſen; b) das Wochengeld iſt
von 1 Mk. auf 1,50 Mk. täglich zu erhöhen; e) das Stillgeld
iſt von 0,50 Mk. auf 0,75 Mk. täglich zu erhöhen; d) der Kreis

der zum Bezuge von Wochenhilfe Berechtigten iſt auszudehnen
auf alle minderbemittelken Schwangeren und Wöchnerinnen,
auch wenn der Vater der Kinder nicht Kriegsteilnehmer iſt.
Der Begriff „minderbemittelt“ iſt ſinngemäß nach S 2 der Be
kanntmachung, betreffend Ausdehnung der Wochenhilfe vom
23. April 1915, zu regeln.

Der Schutz der Arbeiterinnen in der Schwerinduſtrie ſoll er
reicht werden durch eine Bundesratsverordnung, die die Arbeits-
er für Arbeiterinnen in Betrieben der ſchweren Jnduſtrie und
den Betrieben, die der Munitionserzeugung dienen, dahin
regelt, daß dieſe nicht länger als 8 Stunden pro Schicht dauert.

Gleichzeitig wird gefordert, die Ausnahmen von der Be-
ſtimmung der Gewerbeordnung für Arbeiterinnen und Jugend-
liche aufzuheben.

Jrn einem ferneren Antrage wird verlangt, dafür Sorge zu
tragen, daß das Reichsamt des Jnnern auf Erſuchen die Ver-
mittlung zwiſchen Unternehmern und Arbeitern übernimmt,
wenn in Betrieben, die für den Heeresbedarf arbeiten, über die
Lohn und Arbeitsbedingungen Streit beſteht.

Die Dienſtverhältniſſe der Landarbeiter ſollen in einem
Geſetz verbeſſert werden, deſſen einziger Paragraph beſagt:
Landarbeiter und Gefinde haben das Recht, ihren Arbeitsver-
trag ohne Einhaltung einer Kündigungsfriſt zu löſen, wenn
ein wichtiger Grund vorliegt. Das iſt ſtets der Fall, wenn
einer der Gründe vorliegt, die nach der Gewerbeordnung einen

Gewerbegehilfen zur Aufhebung des Vertrages berechtigen.

Die Vergrößerung Deutſchlands

Ein Gebiet von der Größe des Königreichs Württemberg und
des Großherzogtums Heſſen kann Deutſchland im Kriege ge-
winnen, ohne fremde Gebiete zu erobern: durch Urbarmachung
der Moorländereien und des übrigen Unlandes! Von Seelhorſt
ſchätzt die noch urbar zu machenden Moorländereien in Deutſch-
land auf 2 Millionen Hektar, wozu noch die ſandigen Heide-
flächen Norddeutſchlands und das Unland in den Gebirgen
kommen, ſo daß ungefähr ein Gebiet in der Größe von 3 Mil-
lionen Hektar in Deutſchland als Moor-, Oed- und Unland da-
liegt. Das ſind 30 000 Quadratkilometer. Württemberg iſt
19 506, Heſſen 7682 Ouadratkilometer groß. Durch Urbar-
machung dieſes totliegenden Landes wird Deutſchland weit

mehr gewinnen, als durch die Einverleibung eines gleich großen
fremden Gebietes.

An dieſer Aufgabe iſt bekanntlich ja auch während des Krieges
in verſtärkten Maße gearbeitet worden. Wie Dr. Bruno Jaro-
ſlaw in einem eben erſchienenen Buche über die Erſchließung
des deutſchen Heidelandes (Verlag Paul Parehy, Berlin) mit-
teilt, wurden ſchon im verfloſſenen Frühjabr rund 65 000
Kriegsgefangene mit der Urbarmechung von Moor und Oed-
land beſchäftigt. Bereits 75 000 Hektar kultiviertes Neuland
konnte im letzten Frühjahr beſtellt werden. Und im verfloſſenen
Herbſt dürfte das während des Krieges gewonnene Neuland
ſicher 200 000 Hektar betragen haben.

Prof. Dr. Wohltmann in Halle ſtellte eine Berechnung auf,
nach der allein in den vier Wintermonaten Dezember, Januar,
Februar und März 100 000 Kriegsgefangene 25 090 Hektar Land
uürbar machen können. Da in der übrigen Zeit aber weit mehr
geleiſtet werden kann und mindeſtens 300 000 Gefangene zu
dieſer Arbeit verwendet werden können, ſo iſt es möglich, in
einem Jahre durch die Kriegsgefangenen 300 000 Hektar kultur-
fähig zu machen. Mit den bereits gewonnenen 200 000 Hektar
könnten im nächſten Herbſt etwa 500 000 Hektar Neuland ge-
wonnen ſein 5000 Quadratkilometer!

Damit wäre freilich auch nur erſt der vierte Teil des Moor-
landes oder der ſechſte Teil des geſamten urbar zu machenden
Gebietes für die land oder forſtwirtſchaftliche Bebauung ge
wonnen. Aber im ganzen letzten Jahrhundert iſt nicht ſoviel
Heideland urbar gemacht worden!

Der Krieg kann aber auch noch ſehr lange dauern. Und nach
Beendigung des Krieges wird es wahrſcheinlich nicht an Arbeits

loſen fehlen, die zur Fortſetzung dieſer Kulturarbeit bereit
wären, beſonders wenn ihnen die Möglichkeit geboten würde,
das gewonnene Ackerland ſelbſt zu beſitzen ünd zu bebauen.
So könnte die im Kriege begonnene Arbeit fortgeſetzt werden,
bis alle kulturbaren Moorflächen bebauungsfähig gemacht ſind.

Die Sachverſtändigen ſchätzen den bei der bisherigen Kulti-
vierung entſtandenen Mehrwert auf 700 Mk. pro Hektar, ſo daß

Zurch die Urbarmachung von 2 Millionen Hektar Oedland der
Ertragswert des Bodens um 1 750 000 Mk. erhöht würde. Das
gewonnene Neuland kann jährlich ein Mehr von 8 Millionen
Doppelzentnern an Fleiſch und vielen anderen landwirtſchaft

lichen Produkten liefern, und es würde die Möglichkeit bieten,
Leine halbe Million land wirtſchaftlicher Familien anzuſiedeln.

Ein grebeg Hindernis für die Kultivierung des Oedlandes
bildet der Widerſtand der Grundbeſitzer. Aber dieſer kann
durch ein Geſetz gebrochen werden, und dieſe „Annexion“ jetzt
im Krieg vorzunehmen, wäre eine dringende Aufgabe des
Staates. Sehr treffend ſagt der Staatsrechtslehrer Jhering:
„Die Expropriation enthält die Löſung der Aufgabe, die
Intereſſen der Geſellſchaft mit denen des Eigentums zu ver-
einigen; ſie macht dieſes erſt zu einem praktiſch lebensfähigen
Jnſtitut; ohne ſie würde ſich das Eigentum zu einem Fluch derGeſellſchaft geſtalten können.“

Nach der Bundesratsverordnung vom 31. März 1915 können
die Nutzungs berechtigten von Landgütern und landwirtſchaft-
lichen Grundſtücken gezwungen werden, ihre geſamte Ackerfläche
zu beſtellen. Durch eine Ausdehnung dieſer Verordnung könnte
die Kulturfähigmachung des geſamten, faſt unbenutzt daliegen-

den Oedlandes erzielt werden. Für die Ernährung des deutſchen
Volkes und für den Volkswohlſtand würde damit viel ge-
wonnen werden,
Und neben ſeinen Zerſtorungen wurde der Krieg ein Kultur-

werk hinterlaſſen, das Jahrhunderte nicht zuſtande bringen
konnten!

Aus der Partei.
Südekums dichteriſcher Schwung.

Genoſſe Südekum hat vor einigen Tagen in Remſcheid auf
einem ſogenannten Deutſchen Abend über das Thema: Die
deutſchen Arbeiter und der Weltkrieg geſprochen. Die Ein-
leitung ſeines Vortrags war nach dem Bericht der Remſcheider
Zeitung „ein vaterländiſcher Auftakt von faſt dichteriſchem
Schwung und innerer Wärme“. Jm weiteren Verlauf ging er
auf die Stellungnahme derjenigen Arbeiter ein, die ſeine Auf-
faſſung vom Krieg nicht teilen. Er führte aus:

„Die Auffaſſung der Minderheit geht dahin, daß der Geiſt
der proletariſchen Maſſe und derjenige der beſitzenden Volks-
ſchicht einander vollſtändig ausſchließen. Wer ſo denkt, für
den iſt die politiſche und geſellſchaftliche Jſolierung der So
zialdemokratie unbedingt nötig. Früher iſt dies als Evan-
gelium der Sozialdemokratie gepredigt worden. Das Wort
vom Klafſenkampf, von Karl Marx in die Sozial-
demokratie eingeführt, war zum Schlagwort geworden.
Nur im Kampf gegen die anderen Klaſſen ſahen die Arbeiter
die Möglichkeit des Aufſtiegs. Wie konnte der Klaſſenkampf
zum politiſchen Schlagwort werden?“

d Hierfür findet Dr. Südekum u. a. folgende Begrün-
ung:

„Dazu kam, daß gerade in die Jahre nach der Entſtehung
des Deutſchen Reiches das Ausnahmegeſetz fiel, das zwölf
Jahre auf der Arbeiterſchaft laſtete und ſchweres Unheil an
richtete. Jn jener Zeit ſind die Männer geformt worden, die
bis in dieſe Tage Führer der Sozialdemokratie ſind. Da-
mals haben ſie die Blicke über die Grenzen hinausgelenkt und
haben gefragt, ob es nicht e wäre, die Millionen, die
das Schickſal in dieſelben Schranken geworfen hat, zuſam-
menzuſchweißen, ohne Rückſicht auf Landesgrenzen. Die Be
antwortung dieſer Frage ſchien um ſo leichter, als man an
das Weltbürgertum unſerer edelſten deutſchen Meiſter an-
knüpfen konnte. Wir verhehlen uns aber nicht, daß ſelbſt
der grundſätzlich gerechtfertigte Jnternationalismus ſeine
Gefahren hat oder haben kann

Aehnlich oberflächliche Anſichten über die Kampfmittel der
Arbeiterbewegung haben wir vor dem Krieg nur von jenen
Leuten im bürgerlichen Lager gehört, die im Gegenſatzzu den politiſchen Hraufgangern durch gütliches Zureden die

Sozialdemokratie auf den Weg einer Reformpartei mit
verwaſchenen Grundſätzen und unklaren Zielen bringen woll-

ten. orw.)Halle und Saalkreis.
Halle, den 17. Dezember 1915.

Das Problem der Arbeitsloſigkeit.
Unſere ſiädtiſche Wohnungsinſpektorin Frl. Dr. Lange

ſprach in einer Verſamml des Bundes zur Erhaltung und
Mehrung der deutſchen Volkskraft. Da dieſer Vortrag ſicherlich
von allgemeinem Jntereſſe für die Arbeiterſchaft iſt, ſo ſeien
hier ſeine wichtigſten Grundzüge wiedergegeben:

„Das Problem der Arbeitsloſigkeit iſt ein Teil der ſozialen
Frage ja vielleicht dieſe ſelbſt. Vorbei ſind die Zeiten wo
naive Menſchen glaubten, die Arbeitsloſigkeit komme daher,
weil die, die arbeitsles ſeien nicht arbeiten wollten. Der Krieg
habe gezeigt, daß mit einem Schlage Hunderttauſende ohne
ihren Willen arbeitslos geworden wären. Die
Frage der Arbeitsloſigkeit ſei r hundert Jahren in ihrer
gewaltigen Größe entſtanden. Altertum und das Mittel
alter hätten die Arbeitsloſigkeit als Maſſenerſcheinung nicht
gekannt. Die Zünfte hätten zwar durch ihre rückſtändigen Be
dingungen viele Menſchen von der Arbeit ausgeſchloſſen. Und
das Mittelalter habe barbariſche Strafen auf Arbeitsloſigkeit
verhängt, weil es nicht einſehen konnte, daß ſeine rückſtändige
Wirtſchaftsweiſe daran ſchuld ſei. Aber das wurde alles
anders, als in der glorreichen Nacht des Jahres 1789 die fran
zöſiſche Revolution alle Feſſeln ſprengte und die Freizügigkeit
und Aufhebung aller Privilegien einführbe. Das Zeitalter
der Maſchine begann. Der Menſch wird zum bloßen Anhängſel
der Maſchine. Sein individuelles Los wirdſchlech-
ter als das des Sklaven und Leibeigenen, weil er für den
Fabrikanten nicht mehr einen perſönlichen, ſondern nur noch
einen ſachlichen Wert darſtellt. Die Kriſen werden eine ſtehende
Erſcheinung. Durch ſie werden Tauſende von Arbeitskräften
brachgelegt. Die Bemühungen, nur teilweiſe und halb arbeiten
zu laſſen, um die Arbeiter alle zu beſchäftigen, können zu keinem
Erfolge führen. Ein großer Teil der Arbeitgeber macht von
rornherein nicht mit. Alle Mittel und Mittelchen, die ba
zur Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit ergriffen worden ſind,kaum ausreichend, um die gröbſten Aue zu
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Selbſt die Gewerkſchaften können die vonſie nur 10 Prozent der Arbeidenden J a
kommt jetzt auf qualifigierte Arbeit und ihr Gegenteil
ſprechen. Sie meint da die chritde der Technik
qualifizierte Maſch ordert werden. Auchdie raffinierte Arbeitsteiln erfordere intelligente Arbeiter
Deshalb müſſe eine ausgezeichnete Ausbildung der Kinder er
folgen, um ſie für dieſe Arbeit fähig zu machen. Damit wachſe
aber die Scheu vor den roheren Arbeitszweigen. Solche Ar-
beiten würden deshalb jetzt in Deutſchland meiſt von auslän
diſchen Arbeitern verrichtet. Das zeige, auf welch hoher Kultur
ſtufe das deutſche Volk ſich befinde. Amerika ſei vielleicht des
wegen das führende Jnduſtrieland, weil hier alle Arbeitsfächer
durch Abſtufungen an die verſchigadenen Raſſen verteilt ſeien.
Der ausländiſche ungebildete Arbeiter ſei immer genügſamer
als der einheimiſche. Die Rednerin iſt daher der Anſchaudaß es von jeher das Beſtreben der Staaten geweſen iſt a
noch ſein muß, fremde Arbeiter und Gebiete zu erhalten. Die
Arbeitsloſigkeit ſei nicht vorhanden in Landwirtſchaft. Hier
ſei es ein geradezu unverantwortlich Zuſtänd, daß ein ſo
dicht bevölkertes Land, wie Deutſchland, Latifundien (Rieſen-
güter) beſitze. Dieſe müßten wieder in kleine Betriebe zurück
geführt werden. Dann würde in der Landwirtſchaft der Ar
beitermangel aufhöven. Auch r Berufe litten an
Arbeitsloſigkeit. Auch hier ſei es ſehr gefährlich daß ſich zunfſt-
ähnliche Zuſtände herausbildeten. Für einen verhältnismäßig
ſchlecht bezahlten Beruf würde bereits das
Abiturium verlangt. Nach dieſen allgemeinen Ausfüh-
rungen kommt die Rednerin zur le der Bekämpfung
der Arbeitsloſigheit. Sie legt dar, f. die Arbeitsloſigkeit
eine Folge des heutigen Wirtſchaftslebens ſei. Deshalb ſei
die Allgemeinheit verantwortlich zu machen und verpflichtet, für
Abhilfe zu ſorgen. Das Recht auf Arbeit ſei nicht ohne weiteres
durchführbar, weil der Staat nicht alle Arbeitsloſen beſchäftigen
könne. Aber es müßten, wie das mit Erfolg geſchehen iſt, Not
ſtandsarbeiten ausgeführt werden. Die wichtigſte Frage, um
die ſich jetzt der Kampf drehe, ſei die Arbeitsloſenverſicherung.
Man wende ja allerdings ein, daß dieſe große Gefahren berge.
Es fei leider eine bedauerliche Tatſache, daß wir jetzt in einem
Zeitalter der Rentenhyſterie leben und daß manche Kriegerfrau
im Vertrauen auf die Unterſtützung nicht mehr in ihrem alten
Berufe ſchaffen wolle.

Deshalb müſſe die Arbeiterſchaft ſelbſt zur Verſicherung
herangezogen werden, weil ſie dann aufpaſſen würde, daß nicht
Unbefugte in den Genuß der Unterſtützung kämen. Das Genter
Syſtem habe daher große Vorzüge. Leider wären eben die
meiſten Arbeiter, und unter dieſen wieder die ungelernten
ind ungebildeten, am wenigſten organiſiert.
Die Zeit müſſe jedoch eine muſtergültige Löſung finden, denn
es iſt die ſoziale Pflicht der Allgemeinheit, für die Arbeitsloſen
zu ſorgen. Um ſo mehr, als heute auch der gelernte Arbeiter,
wenn er die Vierziger überſchritten hat und ausgeſaugt iſt, in
das große Heer der induſtriellen Reſervearmee zurückſinkt, die
tets lohndrückend und ungünſtig wirke. Das beſte wäre es,
wenn die Koſten der Verſicherung durch Steuern aufgebracht
würden, da dann die Verpflichtung der Allgemein-
heit am beſten ausgedrückt ſei. Die Rednerin ſchloß: „Eine
Löſung des Arbeitsloſenproblems muß erfolgen im Jntereſſe
der deutſchen Volkskraft.“

Der Vortrag zeigt, wie tief einzelne bürgerliche Wiſſenſchaft-
ler ſchon in das Problem der Arbeitsloſigkeit eingedrungen
ſind. Jn den Ausführungen iſt aber auch bewieſen, wie ſehr
der bürgerlichen Geſellſchaft dos Feuer der Arbeitsloſenfrage
auf den Nägeln brennt und wie ſie das Schlimmſte befürchtet.
Aber die Arveiterklaſſe iſt ſich jedenfalls darüber klar, daß alle,
auch die großzügigſten Mittel zur Bekämpfung der Arbeits
loſigkeit nur die gröbſten Auswüchſe beſchneiden werden. Ehe
nicht der Kern der heutigen Arbeitsloſigkeit, die kapitaliſtiſche
Produktion, von Grund auf umgewandelt und in eine ſozia
liſtiſch geregelte überführt worden iſt, wird nicht die ſoziale
Frage und mit ihr das Arbeitsloſigkeitsproblem gelöſt ſein.
Deshalb gilt es heute mehr denn je, immer größere Scharen
von Anhängern um das Banner der Arbeiterbewegung zu ver-
einigen.

Vorſicht vor Kriegsſchwindlern.
Die Leichtgläubigkeit in Kriegsangelegenheiten wird von

Schwindlern immer wieder aufs gröblichſte ausgenutzt. Ein
ſolcher Miſſetäter, der eine ganze Anzahl in Sorge ſchwebender
Eltern belog und betrog, ſtand jetzt wieder vor der Straf-
kammer. Es wird darüber berichtet:

Eine kleine Köpenickiade leiſtete ſich der 28 jährige Korb-flechter Klebzig aus Halle. Er iſt ſchon einige Male wegen

Betrugs und Diebſtahls vorbeſtraft. Außerdem hat er ſich bei
der Marine der Fahnenflucht ſchuldig gemacht. Kl. hat eine
außerordentliche Neigung auf Reiſen zu gehen und dann aller
lei Betrügereien zu verüben. Angeblich iſt er deshalb auch von
der Marine entlaſſen worden. Als er Anfang d. J. längere
Zeit arbeitslos war, kaufte er ſich eine Marinemütze und nähte
ich ein U darauf. Dann zog er eine blaue Schloſſerhoſe und

ſeinen alten Marinemantel ohne blanke Knöpfe an und kaufte
ſich für 15 Pfennige ein eiſernes Kreuz mit dem
er ſeine „Heldenbruſt“ zierte. So wanderte er in der Dölauer
Heide umher. Eines Tages hielt ihn eine alte Profeſ-
ſorin an und fragte ihn, ob er zu U 9 gehöre. Kl. bejahte
das. Daraufhin wurde er zum Kaffee eingeladen und nun log
er der alten Dame die wunderſamſten Heldentaten vor. Zu-
fälligerweiſe war der Neffe der Dame, ein junger Juriſt, an
weſend, der Verdacht ſchöpfte und die Polizei alarmierte. Als
Kl. mit einer Kiſte Zigarren entlaſſen wurde, nahm ihn die
Kriminalpolizei auf der Treppe feſt. Er wurde jedoch bald
wieder freigelaſſen. Doch nun beſchaffte er ſich eine Marine-
unteroffiziersuniform. Mit dieſer will er angeblich nach
Wilhelmshaven gefahren ſein, um ſich freiwillig zu ſtellen. Es
gelang ihm, ſich die Adreſſe eines Bahnangeſtellten zu ver
ſchaffen, deſſen Sohn in Wilhelmshafen diente. Zu dieſem
fuhr Kl. nach ſeiner Rückkehr. Der Mann wohnt in Naun-
dorf. Hier trieb Klebzig ein geradezu unverantwortliches
Spiel. Er machte dem zu Tode erſchrockenen Mann weiß, daß
ſein Sohn einen ſchweren Krampfanfall erlitten, dabei ſehr zu
Falle gekommen ſei und acht Stunden ohne Beſinnung gelegen
habe. Der alte Mann gab daraufhin dem Kl. eine Mark.
Damit nicht genug. Kl. trieb das Sviel noch weiter. Er ging
zur Mutter des angeblich Erkrankten und holte dieſe aus dem
Bett, ihr die Schreckensnachricht erzählend. Dieſe brachte ihn
dann im Gaſthaus unter. Als der Vater des angeblich Kranken
nach Hauſe kam, er hatte Nachtſchicht gehabt, wurde beſchloſſen,
am ſelben Morgen gemeinſam nach Wilhelmshaven zu reiſen.
Kl. fuhr wieder zurück nach Halle. Er ſoll auch unbefugter-
weiſe eine Militärfahrkarte benutzt und ſo den Bahnfiskus
betrogen haben. Zu ihrer großen Freude trafen die Eltern
ihren Sohn wohlbehalten an und hatten nur das Fahrgeld
zum Fenſter hinausgeworfen. Jn Halle mietete ſich Kl.
dann als zur Arbeit abkommandierter Mariner ein. Hierbeierfuhr er, daß im Nachbarhaus ein Mann wohne, deſſen S ohn

bei der Marine war und der beim
ers Magdeburg in ruſſiſcheKonateleh hatten die E n
hört. Da erſchien Kl. auf der und
legierter des Kommandos vor. Er bringe

von ihrem Sohne. Dieſer ſei mit
in einem ruſſiſchen Dorfe und diebäten, man möge doch
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t verkaufen oder ſiewünſche. Aus Freude über dieſe 57 ihm dann
der glückliche Vater unaufgefor zwei Jn einem

Kl. unter ähnlichen reeingemietet und war dann mit Hausſchlüſſel verduftet,
als er die Miete zahlen ſollte. Außerdem hatte er ein
rad geſtohlen, das er dann einem Soldaten in Kalbe ſ
der kein Geld katte, um auf Urlaub zu fahren. Dieſer Soldat
verſetzte dann das Rad. Auch ein Paar RMilitärſtiefel hatte
i l. durch ſein Militärdaſein erſchwindelt.

etzt mußte ſich der Angeklagte, der faſt alles eſteht,
wegen Betrugs und Diebſtahls verantworten. Er will dem
Wanderdrange nicht wiederſtehen können. Hinterher bereue
er ſeine Taten.

Das Gericht verurteilte den r we aller Fälle
zu einer Geſamtſtrafe von einem Jahr ſechs Monaten
Gefängnis. Für das Tragen einer Uniform wird er mit
einer Woche Haft belegt, die durch die Unterſuchungshaft für
verbüßt erklärt wird.

Weihnachtsfeier für die Jugend. Der ArbeiterBildungs-
Ausſchuß hat für den jugendlichen Nachwuchs auch in dieſem

ahre eine Weihnachtsfeier vorbereitet. Sie findet ſtatt am
onntag, den 26. Dezember (zweiter Weihnachtsfeiertag), nach

mittags 6 Uhr, in den Räumen des Lindenhof in Kröllwitz.
Ein reiches Programm, beſtehend in Muſikdarbietungen, Rezi-
tationen, Darſtellung lebender Bilder von der Wanderſchaft
und Vorführung alter deutſcher Volkstänze, ſorgt für gute
Unterhaltung. Das Programm koſtet nur 15 Pf. und iſt im
Jugendheim ſowohl wie in der Volksbuchhandlung, Harz 42-44,
zu haben. Aufgabe der Jugend iſt es, die Feier durch zahl-
reichen Beſuch Wurdig zu geſtalten. Auch die Eltern ſind
berzlich eingeladen. Daß die z endlichen ſich, wie bei ihrenſonſtigen Veranſtaltungen, auch hier des Rauchens und Bier-
genuſſes enthalten, iſt ſelbſtverſtändlich.

Der Markt war heute beſonders ſtark beſucht. Schon von
6 Uhr an ſtanden die Käufer und warreten auf Butter, trotz des
rauhen Wetters. Aber nur wenige Glückliche konnten ein Stück
erwerben. Kaum 100 Stück wurden herangebracht. Wurſt war
viel vertreten und wurde ſehr viel Das Gedränge an
den Ständen war oft geradezu lebensgefährlich. Es koſteten
Rot und Leberwurſt 1,80 Mk., Knackwurſt 2, Mk., her
wurſt 2,40 Mk das Pfund. Schweinefett war nur ſehr wenig
zu haben und koſtete das Pfund 60 Pf. Fleiſch war ziemlich
reichlich vertreten. Auch Schweinefleiſch war mehr wie ſonſt
zum Verkauf geſtellt. Gänſe ſind im Preis geſtiegen. Es
koſtete das Pfund 1,60 bis 1,75 Mk., Enten koſteten per Stück
7 Mk. Wild war nur wenig r Hier klagen die
Händler, daß nach der Höchſtpreiſe die Ware nur
ſchwer zu erhalten iſt. Kaum die Hälfte kann von ihnen er-
ſtanden werden gegen früher. Es iſt das alte Bild. Die Preiſe
werden fabelhaft in die Höhe getrieben und ſetzen Höchſtpreiſe
cin, dann wird die Ware zurückgehalten. Den Jagdpächtern
wird doch das Futter der Haſen nicht teurer wie
frühe r! Höchſtens könnte ſich doch der kleine Bauer beklagen,
dem die Haſen den Kohl wegfreſſen. Faſanen waren nicht viel
vertreten, aber dieſe waren ſehr billig. Seefiſche waren
größere Poſten vorhanden und koſteten Kabeljau ohne Kopf
50 Pf., Seegal 70 Pf Schellfiſche 65 Pf., Angelſchellfiſch 55 Pf.
und Dorſch 45 Pf. das Pfund. Räucherwaren und Heringe
waren auch in größeren Poſten zu haben, ebenſo Flußfiſche,
Obſt und Gemüſe. Auch Käſe war viel am Markte und wurde
flott gekauft.

Noch keine Gemüſehöchſtvreiſe! Der Vorſitzende der Preis-
prüfungsſtelle teilt mit „Zur Behebung von Zweifeln beim
kaufenden Publikum ſei darauf hingewieſen, daß in Halle
zurzeit für den Kleinhandel mit Gemüſe noch keine
Höchſtpreiſe feſtgeſetzt ſind. Höchſtpreiſe gelten gemäß der
Verordnung des Reichskanzlers vorläufig nur für den Groß-
handel mit Gemüſe.“

Wir möchten hinzufügen, daß eine baldige Feſtſetzung der
Gemüſehöchſtpreiſe für den Kleinhandel doch recht notwendig
iſt. Hoffentlich zögert man nicht allzu lange damit!

Tagesordnung für die Sitzung der StadtverordnetenVer
ſommlung am Montag, den 20. d. Mts., nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung. Gültigkeit der Stadtverordneten
wahlen. Gasabgabe nach dem Pauſchalpreis. Landerwerb zur
Straße Neuwerk. Weitervermietung der Gaſtwirtſchaft Reils
burg. Einrichtung eines Friſierraumes im Hallenſchwimm-
bad. Ausbau der Petersberg Straße. Feſtſetzung einer Ein-
beit für die Salzgrafenſtraße. Haushaltsplan für die Ehrlich-
Stiftung. Petition um Entſchädigung für Geſchäftsſtörung
infolge Straßenbaues. Nichtöffentliche Sitzung. Be-
willigung eines Zuſchuſſes zur Kriegshinterbliebenenfürſorge.
Penſionierung eines Beamten.

Dem Knappſchaftsoberverſicherungsamt in Halle a. d. S.
ſind, wie eben in der Preußiſchen Geſetzſammlung veröffent-
licht wird, auch alle Knavoſchaftsangelegenheiten zur Ent-ſcheidung übertragen worden, die ſich im er goet in An
halt ereignen. Die Zuſtändigkeit erſtreckt ſich ſowohl auf das
Gebiet der Kranken- als auch der Unfall- und Jnvalidenver-
ſicherung. Die umfangreiche Verordnung zeigt, wie verwickelt
und ſchwerverſtändlich die ganzen einſchlägigen Einrichtungen
ſind. Mit der Neuerung iſt der Umfang des Knappſchaftsober-
verſicherungsamtes Halle a. d. S. weſentlich geſteigert worden.
Jn den meiſten Streitfragen entſcheidet das Amt in erſter

nſtanz; als zweite Jnſtanz beſteht für eine Anzahl Fälle das
berſchiedsgericht für Knappſchaftsangelegenheiten in Berlin.

Desinfektion am Krankenbett. Die gemäß S 8 des Geſetzes
betreffend die Bekämpfung übertragbarer Krankheiten vom
28. Auguſt 1905 erlaſſene polizeiliche Anordnung vom 15. Ja-
nuar 1908 fordert in S 1 bei jedem Fall von Lungen- und Kehl-
kopftuberkuloſe die Desinfektion. Die während der Dauer der
Krankheit erforderliche Desinfektion Desinfektion am Kran-
kenbett) liegt in der Regel den Angehörigen ob, jedoch iſt die
Polizeiverwaltung berechtigt, ſie durch beſonders beauftragte
Perſonen im Einvernehmen mit dem behandelnden Arzte zu
beaufſichtigen und nötigenfalls zu regeln. Die Schlußdesinfek-
tion hat ausſchließlich durch die ſtädtiſchen Desinfektoren zu
erfolgen. Die Aerzte, ſowie Hausbeſitzer oder Abvermieter
jeder Art werden daher erſucht, bei vorgeſchrittener Lungen-
oder Kehlkopftuberkuloſe der Desinfektions Anſtalt oder dem
Polizeiverwaltungsbureau I, Dreyhauptſtraße 6, 2 Freppen,
Zimmer 102, ſofort, gegebenenfalls auch durch Fernſprecher,
Mitteilung zu machen, wenn der Kranke die von ihm benutzten
Räume infolge Ueberführung in ein Krankenhaus oder in
einen anderen Unterkunftsraum Wohnungswechſel ver
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oder die in den vorſtehenden Fällen eine Meldung

tie e enauf die neuen lgt.der Ränme erfolgt
Sendungen fü ſue all git

nun r e zuma h u ute an bis einſchließlich den N. Dezember den die Verkehr 454 oſſen. Dieſe Maß-
ſchon aus dem Grunde erforderlich, damit die vielen

ſchriftlichen Arbeiten, die ſich infolge der unge
wöhnlich ſtarken wut angehäuft haben, einmal
aufge werden en.Plakat- Wettbewerb für das Schwimmbad. Bei dem vom
Kun eberein ſchriebenen Wettbewerb für ein
w des ſtädtiſchen i ehtree evon Mark Herr Paul in e, elſtraßeEntwurf mit dem Kennwort „Muſchel“. Den zweiben

s von 150 Mk. erhielt der Schüler der Handwerkerſchule
Georg Nagler in Halle für den Entwurf „Schwarzerift“. Einen erſten III. Preis erhielt Herr Max Köppen

in Entwurf „Skizze“ und einen zweiten III. PreisHerr Guſtav Hartung in Magdeburg für den Entwurf „Natur-

kraft“. waren 59 würfe die bis zum 22. Dezember in der Bib ek der Handwerkerſchule, Gutjahrſtraße,
öffentlich ausgeſtellt ſind. Die Beſichtigung kann an

W von 12 bis 1 Uhr, Sonntags von 11 bis 1 Uhr er
folgen. Nach dem 22. D er können die nicht preisgekr

ürfe von ihren faſſern abgeholt werden.
Stadttheater. Das Weihnachtsmärchen Der geſtiefelte

Kater wird am Sonntag und am Mittwoch nachmittags 3
Uhr wiederholt werden. Der Bettelſtudent von Karl Millöcker,
deſſen Erſtaufführung bekanntlich für Sonntag felgeſest iſt,
wird am Dienstag zum zweiten Male in See gehen. DerMontag bringt eine Aufführun von Richard. Wagners Oper
Der fliegende Holländer. Die Märchenoper Hänſel und Gretel
ſowie die drei gragiöſen Tanzbilder Abenteuer einer Silveſter
nacht werden am Mittwoch abend zur Wiederholung
Für Donnerstag iſt eine Aufführung des reizenden Vers uft
ſpiels Renaiſſance feſtgeſetzt. Am rritgg den 24. d. M., bleibt
das ater geſchloſſen. Der erfolgreiche Schwank Herrſchaft
licher Diener geſucht, welcher im Berliner Luſtſpielhaus bereits
über 100 mal zur Aufführung gelangte, iſt für das Stadt-
theater zur Aufführung erworben worden.

In bekannter Beſetzung kommt im Thaliatheater von den
Mitgliedern des Stadttheaterperſonals das Luſtſpiel Der Herr
Senator am Sonntag, den 19. Dezember, abends 8 Uhr zur
Aufführung. Die Vorſtellung findet wie immer bei volkstüm-
lichen Preiſen ſtatt.

Walhallatheater. Heute, Sonnabend iſt die Aufführung
von Grigri, Operette in drei Aufzügen von Bolten Bäckers,
Muſik von Paul Lincke. Der Komponiſt dirigiert perſönlich.
Sonntag nachmittag 4 Uhr wird das Weihnachtsmärchen Rot
kärpchen mit Geſang und Tanz aufgeführt. Es gelten die
kleinen Preiſe: 6,30, 0,55, 0,80. 1,10. Erwachſene können ein
Kind frei einführen, zwei Kinder gehen auf eine Karte. Abends
8 Uhr wird Grigri wiederholt, und zwar unter der muſikaliſchen
Leitung des Direktors Blürhgen. Die Tageskaſſe iſt ab 10 Uhr
ununterbrochen geöffnet.

Geheimrat Richards, der langjährige Direktor des Stadt
lheaters in Halle, war, wie ſeinerzeit gemeldet, in ein Straf-
verfahren verwickelt worden. Die Vorunterſuchun ergab
jedoch die Haltloſigkeit der Beſchuldigung und hat jetzt zur
Einſtellung des Verfahrens geführt.

Eine Weihnachtsfeier veranſtaltete am Freitag nachmittag
im Bad Wittekind die Kriegsbeſchädigten Fürſorge vom Roben
Kreuz. Jm großen Kurſoale hatten ſich bei der im Lichter
glangz erſtrahlenden Weihnachtstanne über 100 Kriegsbeſchädigte

aus den Lazaretten, eine bereits entlaſſener
Kriegsbeſchädigter ſowie zahlreiche Freunde der Kriegs
veſchädigten Fürſorge eingefunden. Den Mittelpunkt der
Feier, die von gemeinſamen Geſängen umrahmt war, bildete
die Beſcherung. Jeder der anweſenden Kriegsbeſchädigten er-
hielt ein nützliches Geſchenk, dem Zigarren, Zigaretten, Tabak,
Tabakpfeifen und Pfefferkuchen bei e waren. Zur Er-
böhung der Stimmung trug eine Weihnachtslotterie natürlich
ohne Nieten bei; einige gute Vorträge Halliſcher Damen
fanden reichen Beifall.

Die Zigarreuköpfchenſammler-Vereinigung, die ſich der
Aufgabe unterzielt, arme Waiſen und Halbwaiſenkinder wäh
rend des Krieges, namentlich ſolcher gefallener Soldaten, zu
unterſtützen, hielt Freitag, den 17. d. M., ihre letzte Verſamm-
lung vor Weihnachten ab. Die Weihnachtsbeſcherung findet
Weidenplan 4 am l. Feiertag vormittag 1155 Uhr ſtatt. Die
Feſtlichkeit nimmt nur kurze Zeit in Anſpruch. Vergangenes
Jahr war für 56 der Tiſch gedeckt. Für Waiſenkinder, welche
Kleiderſtoff geſchenkt bekommen und das Kleid fertig wünſchen,
finden ſich vielleicht Damen freiwillig bereit, es unentgeltlich
berzuſtellen. W r Angebote nimmt der Rendant der
Vereinigung Reinhold Aßmann, Gr. Ulrichſtraße 49, dank-
bar entgegen. Alle Kreiſe, auch von außerhalb, werden ge
beten, Silber-Staniol, Zigarrenköpfchen, i arrenbänder, leere
roße Zigarrenkiſten, Flaſchenkapſeln, Flaſchenkorke wie alte

etallteile nicht fortzuwerfen, ſondern zu ſammeln und es der
Vereinigung zu ſchenken, damit aus dieſem Erlös bedürftige
Kinder berſorgt werden können. Geldſpenden finden gern mit
Verwendung, ebenſo auswärtige Pakete. t

Kaninchendiebſtahl. Jn der vergangenen Nacht wurde ein
Arbeiter feſtgenommen, der in einen Schrebergarten am
Stadtgutweg eingedrungen war und dort bereits dvei Kanin
chen abgeſchlachtet hatte, die dem Beſitzer des Gartens gehörten.

Amen Fl et e r nö r rüfungsſtelle foein et Schweinefleiſch für 1 Pfund
1 fri,47 Mk (rohes) Fett 1,89 Mk. Pökelfleiſch 1,47 Mk.,
ehacktes reines Schweinefleiſch, gewürzt 1,60 S friſche

wurſt, Sülze, Preßkopf 1.80 Mk., Knackwurſt 2 Mk., wurſt
2 Mk.,

fen bei der Ab erbraucher nicht überſchritten wer
den, doch dürfen Bruchteile von Pfennigen nach oben abge
rundet werden.

An die Krieger im Felde ſind von der Gemeinde
502 Weihnachtspakete abgeſandt wordem, die insgeſammt
1725 Mark erforderten. An bedürftige Kriegerfamilien ſind
auf Koſten der Gemeinde im ganzen 1076 Zentner Kohlen
briketts I eben worden. Ferner ſind bei der Zentral-Ein-uegete aft in Berlin 7500 friſce eſterveichiſ ungariſche
Eier beſtellt, die zum Selbſtkoſtenpreiſe abgegeben werden.
Die Gemeinde kauft außerdem jede Stvecke von Haſentreib

Reisekoeffer Reisetaschen
RohrplIattenkoffer aus r Dyaet-

leder un geltueNota golkottor in unübertroffener Auswahl.
rprobte, dauerhafte Fabrikate. Sohuimappen,

Blusen und Auxugs Koffer qöüeher- u. Axtenmappen,
in Vulkan Fiberplatten, Sohulttornister
sohr leicht und haltbar. in bester Verarbeitung

Damentaschen
stets aparte Neuheiten

Papier Geldtaschen
kür Herren und Damen

Grösate Auswahl in modernen
und praktischen Formen

Hermann Rösohel,
besenders billig. zi02rrentasohbes, 46041 obere Leipzigerstr. 4041.
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Aus den Gerichtsſälen.

Ge werbsmäßige H e fmäßige Hehlerei. Der elsmann Rei c
la eit nochzuſchulden kommen laſſen. Da ſollte We zu einer

recht niedrigen Handlungsweiſe veranlaſſen. Als er einen
Kunden aufſuchen wollte, fand er dieſen zergog und in deſſen
Werkſtelle war jetzt eine Niederlage der A. E G. Dieſe wurde
von einem 17jährigen Hilfemonteur verwaltet. Als der Alt-
händler Reif ſah, daß ſich in einer Kiſte ſogenannter Wirrdraht
befand, fragte er den Hilfsmonteur, ob er nicht bereit wäre,
ein. Geſchäft mit ihm zu machen. Nach einigem Zögern willigte
der junge Mann ein. Am nächſten Tage wurde der Draht von
Reif abgeholt und zu einem anderen Althändler geſchafft. Der
junge Mann traf ſich dann mit R. in der Dachritzgaſſe. Hier

rden ihm 90 Mark überreicht. Reif ſelbſt hatte für den
Draht von dem anderen Althändler 285 Mark erhalten. Eini
Tage ſpäter wurde das Geſchäft wiederholt. Diesmal erhielt
der Hilfsmonteur 80 Mark, R. faſt das Vierfache. Bei einem
dritten Geſchäft wurde volkkommen unverſehrter Drabht ge
nommen und außerdem noch Gummireifen. Diesmal woüſte
der Abnehmer des Reif nicht mehr mittun, da ihm die Sache
ſehr verdächtig vorkam. Reif wandte ſich daher an einen
anderen. Dieſer ließ den Draht abbrennen. Es war wiederum
ein glänzendes Geſchäft für Reif, während der junge Ver
walter mit 52 Mark abgeſpeiſt wurde. Als dann Reif noch ein
viertes Geſchäft abwickeln wollte, war ſein Lieferant ver
ſchwunden. Einige Tage ſpäter wurde er verhaftet. Er gibt
jetzt an, der junge Mann habe ihm erklärt, er ſei der Ver-
treter des Geſchäfts und habe die Berechtigung r Verkaufen.
Er, Reif, habe ſich zwar Zweifel hingegeben, doch habe er dann
den Verſichernngen des Angeſtellten geglaubt. Der Vorſitzende
macht darauf aufmerkſam, daß ja darin ſchon Hehlerei liege,
da er trotz Zweifels gekauft habe.

er Staatsanwalt beantrogt wegen r Hehlerei
zwei Jahre Zuchthaus. Das Gericht nimmt keine Ge-
werbsmäßigkeit an, verurteilt aber den Reif, der Gemein-
gefährlichkeit ſeiner Handlungsweiſe halber zu einem Jahr
ſechs Monaten Gefängnis und drei Jahren Ehrverluſt.

Schöffengericht.
Kartoffelmehl in Roſtbratwurſt. Der Handelsmann Oswald

hatte ſich wegen Nahrungsmittelfälſchung vor dem hieſigen

Schöffengericht
Fleiſch zwei Pfund Kartoffelmehl zugeſetzt.
zweierlei errei
verwenden,
bindet. Außerdem aber erreicht man
Wurſt eine groß Menge Waſſerzuſatz vertr
ein erheblicher

ſteht. Oswald gibt an, da daß keinKartoffelmehl zugeſetzt werden darf. Es wäre das ſonſt üblich.

Er hatte auf 100
Er wollte damit

n. Erſtens konnte er minderwertiges e
weil dieſes durch den Zuſatz wie gutes Flei

durch den Zuſatz, daß die
en kann, ſo daß

ehrverdienſt bei den hohen F fie ent
abe,

zu verantworten.

er es nicht gewußt

Sachverſtändige führt aus, daß es allerdings in manchen
Gegenden üblich ſei, Kartoffelmehl zuzuſetzen, doch müſſe das
dann vermerkt werden. Das Gericht berückſichtigte alle dieſe
Umſtände und erkannte auf eine Strafe von 15 Mk., da der An
geklagte noch völlig unbeſtraft iſt.

Der verſchwundene Rabm. Der Milchhändler Koch aus
Teicha hatte Milch bei ſich geführt, die ſich bei der Unterſuchung
als ſtark entrahmi darſtellte. Bei der Beweisaufnahme ergibt
ſich, daß es möglich iſt, daß K. die Milch, als er ſie aus dem
Keller holte, nicht, wie es die Vorſchrift erfordert, umgeſchüttet
habe. Dadurch iſt es möglich, daß der Rahm nur in eine Kanne
kam, während die andere Kanne nur minderwertige Milch ent-
hielt. Unter dieſen Umſtänden nimmt das Gericht nur Fahr-
läſſigkeit an und verurteilt Koch zu 10 Mark Geldſtrafe.

Würmermaismehl. Der in der Drogenfirma Helmbold an-
geſtellte Prokuriſt Klopffleiſch hatte ſich gleichfalls wegen Nah
rungsmittelfälſchung zu verantworten. Eine Kundin hatte ein
halbes Pfund Maismehl gekauft und nach drei Tagen, als ſie
es verwenden wollte entdeckt, daß es mit Würmern durchſetzt
war. Bei der Unterſuchung ſtellte es ſich dann heraus, daß es
ekelerregend verdorben war. Die Beweisaufnahme ergab, daß
der Maismehlvorrat ein halbes Jahr lagerte, ohne umgeſchüttet
worden zu ſein. Auch war er beim Einfaſſen in das Verkaufs-
gefäß nicht durchgeſiebt worden. Der Prokuriſt wandte ein,
daß er ſein Perſonal e habe, das zu tun. Er habe
zetzt ſo viel zu tun und hätte viele noch nicht eingearbeitete Ver-
käufer unter ſich. Jhm könne keine Schuld nachgewieſen wer-
den. Das Gericht zu der Anſicht, daß es ſich umeine Fahrläſſigkeit des Angeklagten handle und verurteilte ihn
zu 5 Mark Geldſtrafe.

Literariſches.
Der Verlag von J. H. W. Dietz Nachf. G. m. b. H. in Stutt-

gart legt für das herannahende Weihnachtsfeſt zwei neue Büch-

lein für die reifere Jugend auf den Gabentiſch, die wir nach
ſtehend anzeigen.

Erinnerungen aus meinen Kindheits- und Mädchenjahren,
aus der Agitation und anderes. Von Adelheid Popp.
Preis gebunden 1 Mk.

Frau Adelheid Popp, unſere bekannte Wiener Genoſſin, gibt
in ihren Erinnerungen ein ſich immer feſſelnder geſtaltendes
Bild aus dem Leben des Proletariats. Sie ſchildert in herz
ergreifender Weiſe das Elend, unter dem die Kinder des arber-
tenden Volkes heranwachſen, um, kaum die Kinderſchuhe aus-
88 en, einzutreten in den Bann des Kapitalismus, ohne
Ausſicht, in unſerer heutigen Geſellſchaft jemals zu einer
a e emporſteigen zu können, die das Leben auch lebenswert
macht.

Das Buch begnügt ſich aber nicht mit den düſteren Schilde-.
rungen der wirklichen Welt, es zeigt auch den Weg, auf dem
die Frauen durch eigene Kraft die Erlöſung aus ihrem gedrück-
ren Zuſtand finden können, der ihnen den Aufſtieg zu einer
beſſeren, menſchenwürdigen Zukunft ermöglicht.

Arbeiter! Arbeiterfrauen!
Haltet treu zu eurer Preſſe,
werbt neue Leſer für das

„Volksblatt“
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Arb. Turnverein Vorwärts, Modelwltz.
1. Weibnachtsfeiertag, abends 7 Ubr, im Gasthof Hänichen

Abend Unterhaltung
zum Besten der Krieger-Konfirmanden.
Da am selben Abend ancb die Deoatschen Turner im

Weiseschen Saale zu Modelwitz Vergnügen haben, ist es Pflicht
eines jeden denkenden Arbeiters, das Wohltätigkeiteswerk
der Arbeiterturner zu unterstützen. *1475
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vom einfachſten bis hochfeinſten, in schwer Dutzend 6.00 5.75größter Auswahl, zu ausnahms-
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Fandtücher Handtücher

3 Hebrhahbin Gertenhonn n Vebtrveinlein- gar 7
u. in mod. Mustern, Dtzd. 5.25 Streifenmuster, Dtad. 8.50 8.00
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Kinderwagen Spezial Geſchäft,
Große Steinſtraße 54 55.

Korbmachermeiſter.
Korbwaren Fabrik und

txtra-Angebot:

Handtücher e HableinenEmpkfehle meinSpezial- Sesenatt

in Qualität 2 Dutzer nd

Hausmacher Drell krüäftige gute
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Petroſeum
brauchen Sie nicht mehr; kaufen Sie

igarren, Higaretten, van

Kau- und Schnupftababen.

A. M. Albrecht
lindenstrausse 53.

T n ſeln
Lumpen, Knochen, Eisen,
112 Metalle, Gummi kauft

Abert Bode jun. alen 22.

Brummer Benjamin
meine garant. geruchlos brennende

Karhlch Tischlampe.
Billiger und r brennend i

Petroleum. *1412

hbunt gewehbt 10in aparten neuen Mustern,
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bunt bedruckt 990grau u. weissgrundig, mod. neue Blumen-
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*1463 Holzſchuhe
mit Filz gefüttert, ver im
J. Sternlicht, erf.

Grobe EWlrichstrabe 22-23

Kauft deutsche
Nàähmaschinen

von Original Viktoria u. Afrana bei

A. Pfeifer, Hechaniler,
Halle a. d. S., Leipzigerstr. 2, II.

Reparatur-Werkstatt.
Anſichts Poſtkarten Le Voilekrabauziung.

Kinderwagen
Sportwagen

Hunderte zur Auswaul.
Konkurrenzlos billige Preise.

C. Klappenbach,
Grosse Vlrichstrasse 40/41,

4004 parterre und I. Etage.

wenn J

à u den hommenden Felertagen

empfehle einen 4013
Bevuch in Valencia Carten

Leipzigerstr. 96 und Gr. Ulrichstr. 25.

mit Daselbst finden Sie die grösste AuswahlOdeon-Musik- Platten allerfeinster Südfrüchte.
sind im Felde, wie daheim, einwillkommenes Geschenk. Soeesse so 90Glänzend gelung. Aufnahmen von
Kunstgrössen. Patriot. u. humor.
Aufnahmen Soldaten Llieder,

Märsche u. Weihnachtslieder.,
Kostenlose Vorführung bei:

Hallesohes Musikhaus,
nur Alte Promenade 10.

Partei Schriften Volkes n
Für WVeihnachtseinkäufe 8,8, 8.8.,8,8.88

Franz Rickel!
Schirmfabrik 3859

Gegqründet 16854.SKleinscamieden 6.

n Brief
zu ganz billigen Preisen.

o Hautjucken beseitigt
in 2 Tagen ohne Berufastörang“

kriedensuhren

C. Frantz,

Otto Sparmann, a Wataie
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Hinterbliebenenfürſorge.
Wer einen Blick in die ſtädtiſchen Kommiſſionen für Hinter

bliebe rſorge getan hat, weiß, was für eine ſchwierige und
ige Arbeit dort geleiftet wird. Die Beſchlüſſe, die gefaßt

werden, entſcheiden nicht ſelten über die Zukunft einer ganzen
Familie, beſonders dann, wenn es ſich darum handelt, arbeits
fähigen Frauen die Möglichkeit zur Berufsausbildung zu ge
währen. Wo es nur irgend geht ſollen ja die Kriegerwitwen
in die Lage geſetzt werden. ſich ſelbſt eine Exiſtenz zu gründen,
das heißt einen Beruf zu ergveifen, der ſo viel einbringt, daß
ſie mit ihren Kindern von ihrem Verdienſt und den beſcheidenen
Mitteln der Hinterbliebenenvente leben können. Je eher das
geſchieht, um ſo raſcher werden die Frauen ſicheren Boden
unter den Füßen haben, und in der Arbeit werden ſie noch am
leichteſten den Schmerz über den Verluſt des Mannes über
winden.

Die Gefahr liegt aber nahe, daß bei einer Beſchleunigung
der Berufsergreifung Miß griffe gemacht werden. Be
ſonders die Frauen, die vor der Ehe keine Arbeit erlernt und
ausgeübt h ſind ſich über ihre Fähigkeiten oft nicht im
Klaven. Sie haben vielleicht von irgendeiner Arbeit gehört,
die ihnen verhältnismäßig leicht und angenehm erſcheind, und
erſt, wenn ſie längere Zeit ſelbſt darin ſtehen, merkon ſie, daß ſie
die nö Fähigkeiten nicht beſitzen, daß die mühſame Lern
zeit umſonſt geweſen iſt, daß ſie es nie zu einer gutbezahlten
Stellung bringen werden. Jn don ſeltenſten Fällen können
ſie nun noch einen anderen Beruf ergreifen. Die beſonderen
ſtädtiſchen Unterſtützungen, die ſie während der erſten Ueber

eit erhalten, werden nicht mehr gezahlt, es iſt aber un
öglich, noch einmal eine Zeitlang ohne Arbeitsverdienſt aus-

zukommen. Nun beklagen ſie den übereilten Entſchluß, und ſie
haben oft genug recht. Bei der Berufsberatung der Krieger
witwen muß die änßerſte Vorſicht walten, und wenn ſich eine
Frau zu einem beſtimmten Berufe entſchloſſen hat, ſo ſoll man
ihr die Möglichkeit gewähren, nach einer kurzen Probe-
zeit doch noch etwas anderes zu beginnen.

Eine andere Gefahr für die Familien der Gefallenen liegt
in dem Uebereifer mancher Stadtvertreter, die Frauen dem
Erwerbsleben zuzufühnen. Nicht alle Frauen eignen ſich

für die Erwerbsarbeit. Mütter mit kleinen Kindern leiſten
der Nation einen größeren Dienſt, wenn ſie ihre Kinder
betreuen und dafür eine beſondere Unterſtützung erhalten,
als wenn ſie ſich in einen Beruf ſtürzen und darüber ihre
Kleinen naturnotwendig vernachläſſigen müſſen. Schwache und
kräntliche Frauen ſchaffen im Berufe nicht viel und ſind nicht
fähig, nebenher noch den Haushalt in Ordnung zu halten.
Auch ihnen müßte nicht nur für kurze Zeit, ſondern bis die
Kinder voll erwerbstätig ſind, eine auskömmliche Z u-
ſatzrente gewährt werden.

Durch eine einzige Abſtimmung wird oft über das ganze
weitere Geſchick einer Familie entſchieden. Nur durch ernſtes
Eingehen auf die Beſonderheiten jedes Vinzelfalles kann
vermieden werden, daß Bitterkeit und Unmut die Krieger
witwen erfüllen. Sie haben ſo viel dem Staate opfern müſſen.
ſo unerſetzliche Werte, daß die Allgemeinheit bereit ſein muß,
auch große Geldopfer zu bringen, um die Familien wenigſtens
für die materiellen Verluſte zu entſchädigen.

Die Desinfektion ganzer Eſſenhahnwagen.

Jn der Eiſenbahnwerkſtätte zu Potsdam befindet ſich eine
ſehr intereſſante Anlage, die es geſtattet, ganze Eiſenbahn-Per-
ſonenwagen zu ſänbern und zu desinfizieren, eine Aufgabe, die
ſich gegenüber ſehr vielen aus dem Oſten kommenden Wagen
als höchſt notwendig erweiſt. Bringen doch unſere aus Rußland
eintreffenden Tiſenbabnen nicht nur Ungeziefer, ſondern auch
häufig Keime der geſährlichſten Seuchen mit, die ohne eine
gründliche Desinfektion der betreffenden Wagen ſonſt nur zu
leicht Evidemien hervorrufen könnten.

Der betreffende Apparat, der ſchon im Jahre 1999 von der
Firma Jnlius Pieiich hergeſtellt wurde, hat, nach einer Be
ſchreibung in der Welt der Technik. die Form eines im Jnnern
Zu Meter langen und 5 Meter Durchmeſſer habenden Zylinders.
Der Langkeſſel, der an beiden Enden durch Böden verſchloſſen
werden kann, beſteht aus 15 gußeiſernen Ringträgern, die 14
gußeiſerne, aus einzelnen Platten zuſammengeſetzte Schüſſe
tragen. Der Apparat ruht auf Füßen, die mit Rollen verſehen
ſind, da ſich der zzylinder kei der Erwärmung um eine Kleinig-
keit ausdehnt. Jm Jnnern liegen die beiden Schienen auf den

Tragringen, und zwar direkt über den Füßen, ſo daß die Laſt
eines eingeſchobenen Wagens unmittelbar auf die Füße übcer-
tragen wird. Am vorderſten und hinterſten Ende der Schienen-
babn ſind Puffer angebracht, um eine Beſchädigung der beiden
Vöden zu vermeiden. An den Seiten des Zylinders führen Lauf-
bretter entlang. Der ganze Apparat iſt ſo weit in die Erde
hineingebaut, daß die Schienen das gleiche Nivean wie die
außerhalb befindlichen Schienen, auf denen der zu desinfi-
zierende Wagen herangeſchoben wird, haben. Sie werden bei
der Einfahrt mit dieſen durch kurze Schienenſtücke verbunden.
Sobald der Wagen eingefahren iſt, wird der vordere Boden
Deckel), und zwar durch eine beſondere bewegliche Krananlage
geſchloſſen. Der Abſchluß iſt vollſtändig luftdicht. Die Anlage
kann nunmehr angeheizt und dadurch auf eine Temperatur ge-
bracht werden, die in Verbindung mit den desinfizierenden
Dämpfen und der durch eine beſondere Luftpumpenanlage er-
zielten Luftverdünnung zur Abtötung des Ungeziefers und
ſeiner Brut ſowie der Seuchenkeime genügt. Man verwendet
zur Desinfektion Formalin, das bei einer Verdünnung der Luft
auf 70 bis 74 Zentimeter Queckſilberſäule ſchnell verdampft.
Auch den etwa vorhandenen Jnſekten wird durch die Erwärmung
und Verdünnung der Luft alle Flüſſigkeit entzogen, ſo daß ſie
unbedingt abſterben müſſen. Die Heizung geſchieht mittels
Dampf durch ein im Jnnern untergebrachtes Röhrenſyſtem, die
Luftverdinnung durch eine beſondere Luftpvumpenanlage. Läßt
man nach Beendigung der Desinſektion, die etwa 5 Stunden er-
fordert, die Außenluft wieder einſtrömen, ſo ſättigt ſie ſich raſch
mit Formalindampf und nimmt dieſen in die kleinſten Poren
mit. Dieſe Art der Desinfektion greift weder die Polſter, noch
Lack oder Politur an.

Die Koſten der ganzen Anlage ſtellen ſich auf 79 000 Mk. Die
Betriebskoſten für die Desinfektion eines großen Schlaf- oder
D-Zug- Wagens berechnen ſich folgendermaßen: 500 Kilogramm
Kohlen für die Heizung 6 Mk, 5 Kilogramm Formalin 4 Mk.,
Bedienung des Apparates 3,50 Mk., 40 KW-Sltunden für Kraft
und Licht 4 Mk., macht zuſammen 20 Mk. Desinfektion und
Reinigung verſchmutzter Wagen koſtete ſonſt das Zehnfache,
ohne daß der Erfolg ein ſicherer geweſen wäre.

Uebrigens kann die Anlage auch zur Trocknung durchnäßter
Küchen- oder anderer Wagen gebraucht werden. Auch hat man
rerſuchsweiſe kürzlich angekaufte Nutzhölzer eingeſtellt und ge-
trocknet.

Grode Auswaht. Seste Werke

SolideUhre
oustrierte Proishjeto gratis und franke. S
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Inb. Walter Ouentin
Gr. Steinstr. 18, gegenüber

J 722 menne lernte hkeeh
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i Uhr in glieg hold waren
eroechen Armbänder Colſors ete

Ein

stets willkommenes

Meitnantscecchent

3734 ist ein
guter soſider Regenschirm,
Halbseide, Futteral, schöner Grift 5. 50

FB.Heinsef

72

Hof lief erant
HalleasS.

Leipsigerſtr
8

Wolle, glatt
schwarz und leder

r

Wolle, gemustert
elegante Zwickel

Reinsetde, Futteral, besonders dünn 7. 50

Stock-Schirme mit echtem Leder-
e re TèqèAIeòr”. n x.nraaaſdaoalehllcocnyhaaahoar2dgngn

Kxalender Kostenlos.

tutterel 7.50 S Proz. in Rabatt-Sparmarkoen.

Unser diesjähriger

Welhnachts- Verkauf
zu Einheits Prelsen

bietet ſehr große Vorteile

Serie 3

Paletots und An Anzüge und Pale- Anzüge, Anzüge, Paletots
mi

moderne

Serie Gerie 2
züge, neu und teil tots, ein

weiſe wenig
getragene Maß-

Garderoben

M. 10
Wir verleihen Geſellſchafts Anzüge. s

in und Ulſterund zweireihige Gurt
Piecen, modern

verärbeitet Farben
M. 12

aufbau für Berrenbeheidunn, Leirvertage 7]

Halle a. S.G. m. b. II.

M. 14

Baumwolle
glatt und gemustert

glatt und gemustert

Serie

und Ulſter, ſehr
ſchick, mit Gurt

M. 16

Strümpfe
für den Weihnachtstisch

Damen- Strümpfe
Bekannt solide, seit Oahren bewährte Marken, in Wolle, Flor,

2648 Baumwolle u. Seide. Vom eintachsten, kräftig. Sirapaziersirumpt
m bis zum elegeanteeten L uxuestrumpf, in alen Preislagen

Seide, glatt
schiwarz

M. 1.50 bis 3. 00 M. 2.50 bis 3.00 M. o. 75 bis 1.85

Baumwolle
glatt und gemustert

oder Stickereien schwerz und farbig und Stickereien
ine Veriangen Sie ſeiner rer M. 1.80 bis 3.50 M. o. 50 bis 1.95 M. 1.10 bis 1.75

Herren Socken
Die besten Erzeugniese der deutschen Strumpfwaren-Industrie,
in Wolle, Fior, Baumwolle u. Seide. Große Auswahl in einfarbig,
sowie mit Zwickeln, Sfickerei oder Langstreifen, in alen Preisen

Schueib-Socken
vorzöglichM. o.4s bis ſ. 50 o. 40 bis 1.50 1.28 bis 2. 75

Flor Macco-Socken Wolle, gemustert
o 80 bie 75 0.60 bis t. 00 1.25 bis 2. 50

Militär Socken
Kinder- Strümpfe

III
Gr. Ulrichstraße 23/24.

Y0l&SPBM
Sic speisen qut, appetitlich
und preiswert im eigenen hieim
der Holleschen Arbeiferschoft.

Reichhaltiger, kräſtiger und
wohlschmeckender, guter

Mitftaqgstisch

Langguths Haushaltungs-
bücher 1.00

Vobachs Küchen u. Wirt
ſchaftz-Kalender 0.50

Fior, gemustertEchmidts Abreiß Kolender

höbsche Zwulckel

Flor, glatt
schwarz und farbig

Zu beziehen

Volks Buchhandlung
Halle a. d, S., Harz 42 44.
prima grüne, frische

Tannen
klein und groß, per Stück von
25 Pfg. an. Sehr große Auswahl.

S Gutjahrstr. 2.

Polzstolas
neu, alle Arten, verkauft billig

Ein- u. Verkaunſfagesehäſt
3658 Kl. Ulrichstrasse I.
Sohlleder-Ausschnitt,
Schuhmacher Artikel. s
F. Xoah, 6r. Kiausst. 7.

erbulete Wohnzimmer,
grobe Trumeaus Spiegel, Ver

ko, 4 Rohrſtühle, 1 Ausziehtiſch,
Plüſchſofa. Kleid ghhrank verkauft

J

Friedrich Pelleke,
Geiſtſtraße 25. 3978

Wolle, glatt

ILILILLAIILAIAILIIILAILILILAILAILI L
Moden- Zeitungen

Volksbuchhandlung Halle a. Saale, Harz 42/44,

L. L. L II II II ILLAAILAIL II

Kurfons
in grosser Feldpoſt-Paleten
Auswahl. in verſchiedenen Größen,

ſind zu haben in der
Volksbuchhandlung,

Harz 42/44.

7
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Anfang s Unr.
Mente, Sonnabend, Rest Anffahe nung

Paul Lineke önlich am Dirlgentenpult!
m
m

Grosse Operette in s Akten von Boten BAcekers.
Musik von Paul LinckKoe.

Glänzende Anegstattung und Besetsung.
Sonntag 4 VhrMrohen-Vorstellung Retkäpy chen.

Kleine Preise: 0.90, 0.55, 0.80, r re en ein Kind frei.Kinäer ein BMett.
Abends s TDhr zum 2. Male: Dr Grigrl. M
Tageskasse ab 10 TVhr unonterbrechen geöffaet.4020

Thesfer

A. WVolhksparh
Angenehmer Familien Aufenthalt

Anerkannt gute, der Zeit angepasste Küche.

Heute, Sonn- m. Thüringerh Hammelkeule
Heute, Sonnabend, 11. Dezember 1915

str. 27.

4000

Jeden Gemütliche Unterhaltung.
Hierzu ladet ein Die Geschäftsleitang.

e e e e e e e e

tet t o

e 0

Licktspiel- Theater. Schmeerstrasse 6.
Erſtaunfführungsrecht: Ab Sonnabend, den 18. Dezember:

Im Schnellfeuer:
Kolloſſales Kriegs- Schauſpiel in 4 Akten.

Spannende Handlung Jmpoſante Schlachtenſzenen!
e

9

Liebe und Recht, wid-Weſt-Drama.
2 De Außerdem das weitere reichhaltige Beiprogramm. M

h a h h

Mcrcnetr. KOnzerthaus Oberpollinger,
Gr. 9Irichstr.

Täglich
erstklassiges

unter Leitung der Geigen-Virtuosin Fräulein Cornell.
Um regen Zusprneh bittet Frau Elsa Beth-Winter.

Neue Kapelle! Neue Kapelle!
Konzerthaus Vaterland

G. Beinebrodt. Landwehrstraße 3. Am Riebeckplatz.
räglich: Künstlar- Konzert. Anfang 7 Uvr.
NVen! i Rheinisehes Kunst-Funsemble. New

Hauptsehlager: Sturm auf Lüttieh. 1982
Mittwoch nachmittags Dem Kae-Kränrehen.

Gr. Steinstrasse 24.
Noch bedient der kleine Humoriſt Ernst im

Omr Kaiser-Saal.e Crogge patriotische Konzertetägliolz
des beliebten Damen-Orchesters Frau Dir. KRampe.,.

100 neueste Liehtdilder von den Kriegssehauplätzen.
Zu der am 27. Oezomhber ſtattſindenden

Weihnachis Bescherung

5

C

W 5der Kinder meiner werten Gäſte werden am 19., 25.
und 26. Dezember nachmittags Gutscheine ausgegenn

4014

3644

welche zur Teilnahme berechtigen.

Kafser-Raffee und Bar.
Angencehmer Aufenthalt. Vorztgl. Bewirtunag.

Gr. Steinstrasse 24.

Künſtlerverein auf dem Pflug
Vom 7. Dezember bis Anfang Januar

Kunſt- Ausſtellung
in den Räumen des Kunſtvereins, Hallmarkt Nr. 2, täglich von
11—-4 Ahr. Eintritt 20 Pfennig; für Mitglieder des K. a. d. Pfl.
und des Kunſtverveins bei Vorzeigung der Mitgliedkarten frei.

Zum fesle empfehlen

Normal-Hemden und Hosen
Kinder- und Frauenstrümpfe

SocKen
gestrickte COhemisettes

Knaben-Sweaters in grosser Auswahl
gestrickte Herren- Westen

Ia. Bielefelder Wäsche u. Kragen
HKosenträger, Krawatten

I

Gr. Ulrichstr. 36 Steinweg 30.

sänn Militärunter zeuge fur Lichesgaben

„boe in grossen Sortimenten am Lager.

3709

Grosser Bunter Abend

nd gühne r

Künstler- Konzert, un i

Astoria a
Beginn 3 Uhr:

Das herrliche

vor We zum iben
3 Akte.

In beiden Theatern:

Die neuesten Kriegsberichte.

kesche kür jungewie UISter en
Paletots u. Pelerinen.

J Gemusterte allerneuestea. einfard. Anzüge Formen

infolge günstiger Abseohlütse noch
zu glten billigen Prelsen.

C mens Je Rabatt Spar Veroins.

Juliws 400Hawmerschlag
80 Grosso UVUlriehgtragoe 36.

Sonntag dis 7 Vhr abends geöfnet.

Ansichts-Postkarten
empfehlt Die Voſts Buohnhandlung.
Sobönbar Schmeerstrasse

r

Gelegenheitskauf! m
Puppenbetten, Puppenwiegen es 10 ar 2

Puppenwagen, Schaukelpferde, Puppen Bälge,
Kleidehen, Kinderstühle, Kochherde, Elsonbahnon

und sämtliehe

Spielwaren,
nur gute Oualitäten, zu biligsten Prelsen.

Mitglied des Rahatt- Spar- Vereins, 4032

2

h

vorm. Wilh. Heckert
empfiehlt als

Dalticche Festgerchenke für den

ßeibemaschinen Ofenschirme
flechhaimarchinen sohantschune

l r r r

e.

V

Weihnachts Programm. W

TeeMaß Herrmann

e

Kolinger Stahlwaren,

eeeeeeeeerrrrrrrrrrrrrrrrrrrerererrereee

Passago mee
Henny

Beginn 3 Uhr:
4084

Porten
De Sen des Herzens

t 4 Akteiet der schönste Film dieser Sorie,
eine Glanzleistung der beliobten Künstlerin.

Am Montag bleibt das Passage- Theater bis Uhr
anläeolioh der Festvoretellung und Weihnaohtebeso
für die Verwundeten der Garnison Halle v
Zutritt zu dieser Vorstellung nur gegen Vorzeigen der

erung

Einladungekarte.

Luntenfeuerzeuge, Haor- u.
Rasiera
Rasier-

G. Prouss,
Goldenes Sohlffo hen

Als Woihnachtsges
empfiehlt

hegte Jollnger Ftanlwaren aller In

e Ihre Angehörigen im Felde e
erfreuen Sie dureh

StUets in Scheide, Nlieker mit ſeetatehender Hlinge,
Soſdaten-Taschenmesser mit Kettel, Armee- Messer
in grosser Auswahl, von 90 Pfg. an, Fold Eaubestecoke,

garate vod 2.00 an, Rasiormesser von 1.50 an,
nsilien, Taschenlampen zum Anhängen, von

1.75 an, Erastzabatterien.

chenke
4088

art-Sohneidemasohlnen

Solinger Stahlwaren
und Schleifforel,

Gr. Ulrichstrasse 37.,

ſolzpanſoſſen
1 mit prima Rindleder
Max Fricke, *erteſter-

Trothaerſtr. 69. Telefon 18709.
Filiale: Mansfelderſtr. 4, neb. der
Hrogerie Reubke. Telefon 20650.

Nussh.-Klelderschränke
und Vertikos, solid gear-

heltete Sofas in Plusch,
Hoquette und Wollstoff,
Bettstellen und Matrutzen,

Ausziehtische, Stühle,

grosse Spfegel
haden ivfolge grozer Vorräte

wod zehr billig anzugeben.

Hallische
Tischlermeister

nur Gr. Ulrichstr. 50.

mm

e

Kurshücher

Winter 191516.
Storms Kursbuch fürs Reich 1.20

ord, Oſt ttel-und Weſideutſchland 0.70

d, Mittel undeſtbeutſchland 0.70

et e er 350Königs Kursbuch

Blitz Fahrpian 0.30
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung
Halle a. d. S., Halle 4244.

len.
87

Hauchalt:

4035

ötudt-Theuter Halle

Loopold Facohse.Direktion

Sonntag den 169. Dezbr. 1915
Nachmittags 3 Uhr:

Der gestiefelte Kater.
Weihnachtsmärchen mit Geſang
und Tanz in 5 Bildern

von C. A. Görner.
Abends 7 Uhr:

De 110. Vorſtellung. V
Neu einſtudiert:

Der Bettelstudemt.
erette in 3 Aufzügenver von C milöcker.

Kaſſenöffnung 7 Uhr.
Anfang 7*4016 Ende 10 pe Uhr

Montag den 20. Dezember 1915
Abends 7 Uhr:

Der 111. Vorſtellung. M
Montag Stammkarten giltig.

Von Richard Wagner.

Thalia- Theater
Sonntag, den 19. Dezember 1915,

abends 8 Uhr: 4016
Gastspiel d. Stadt-Theater-Fergonals.

Ermäßigte Preiſe
Der Herr Senator.

Luſtſp. v. Schönthan u. Kadelburg.

Sonntag, den 109. Dezember.
nachmittags Uhr:

Grosses Konzert
vom

Görlach Orcheſter.
Eintrittspreiſe: (0168

e

E.
Apomenhüte

zum Aendern
und Modernisieren.
Ciara Leissner

Lindenstrasse 53.

Jede Größe vorrätie
Maſſiv goldene geſtemp.

Verlobungs-
eRinge

Skarät. 14karät., 18karät.,

4 u old, ee
meinem Firmen el

Juwelier Tittol,

Sneerſtrae I.

0
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tlalle, 18. Dezember.

Moderne Sklavinnen.
39)] Ein Theaterroman von Ludwig Bendler.

(Nachdr. verb.
„Dann wird trotzdem, auf Grund der beim Theater herr

n „Uſancen“ er Recht behalten, bis es dem a
itgliede vielleicht gelingt, ihn unter Beſchaffung vollgültiger

Beweiſe durch einen ordentlichen Richter zur Verurteilung zu
bringen. Wehe aber dem, dem das gelingt, der es wagte, ſolche
Beweiſe zu beſchaffen. Das hieße in ein Weſpenneſt ſtechen.
Ein Bühnenmitglied, das wenn auch in ſeinem vollſten Recht,
einen Theatertyrannen zu Fall brächte, wäre, wie im ſtaat
lichen Leben der Attentäter auf das Staatsoberhaupt, im
Bühnenleben ebenſo geächtet, wie jener. Es hätte, beim Theater
wenigſtens, ausgeſpielt und dürfte ſich im Vollgefühl der ihm
gewordenen Genugtuung einfach begraben laſſen. Kein Agent
würde für ſolch „unbequemes“ Mitglied einen Finger rühren,kein Bühnenoberhaupt auf ſolch „unbequemes“ Mitglied reflek-
tieren. Gibt es doch duldſamere, die ſich, ſchon um der Exi-
ſtenz willen, alles gefallen laſſen, gefallen laſſen müſſen. Das
Angebot langt zu.“

„Und was meinen Sie, ſoll da Fräulein Bergmann, deren
Schickſal mir wirklich nahe geht, tun?“

Walther zuckte bedenklich die Achſeln.
„Das arme Mädchen verzehrt ſich in Kummer, ſie leidet

doppelt, ſich um ihrer Tugend willen beſtraft zu ſehen.“
„Tugend iſt. eben ein Fehler beim Theater. Je gemeiner,

deſto beſſer. Damit ſei ſehen der ganze Wert des verfaulten
Podiums, auf dem wir ſtehen, gekennzeichnet.“

„Können Sie nichts für das Mädchen tun?“
„Aus vollſter Ueberzeugung, wo ſich Gelegenheit bietet. Frei-

lich Vakanzen zu ſchaffen bin ich außerſtande, wo e be
ſtehen, weiß ich nicht. Trotzdem ſoll es an einigen empfehlen-
den Briefen nicht mangeln.“

Das Reſtaurant von Riemann war der Zielpunkt mancher
Theaterbeſucher nach Schluß der Vorſtellungen, ebenſo wie das
KaiſerCafé vor ihrem Beginn. Obgleich nicht ſo in unmittel-
barer Nähe des Stadttheaters wie dieſes, hatte es ſich dennoch,
trotz mehrfach entſtandener neuer Konkurrenz auf ſeiner bis-
herigen Höhe in der Gunſt des Publikums erhalten und nicht
ſelten gab es Abende, an denen „bei Riemanns“ nach der Oper
ſtundenlang kein Platz zu erobern war.

Wernicke erſchien heut als der erſte, den Reigen derer zu
eröffnen, die aus dem Theater herbeigeſtrömt kamen. Schon
bald nach Anfang des vierten Aktes war er der Vorſtellung
untreu geworden, die er überhaupt nur auf beſonderes Bitten
von Olga Eggers zu beſuchen ſich bequemt hatte, um dieſer
nachher ſein ungeſchminktes Urteil abzugeben, wie ſie als
Leonore „geweſen“ ſei.

Wernicke galt, obgleich Schauſpieler, beim Perſonal der
Oper als ein erfaghrener, ſcharfer, aber auch gerechter Kritiker,
der, entſchieden muſikaliſch und von feinem Gehör, in ſeiner
oſtifchen Weiſe urteilend, jederzeit den Nagel auf den Kopf
raf.

„Nee, Kinder,“ begann er zu Walther und ſeinem
die er gert nach Betreten des Lokals begrüßt hatte, „länger
konnt ick et nich aushalten, objleich mir ooch Baldenius jebeten
Yat, i Liebesjammerjeſchrei aus'm Hungerturm noch mit
anzuhören. Jch bin jleich nach Oljas Arie ins Freie aus-
jebrochen, um ſo flinker, als mir de Koch beauftragt hat, 'nPDiſch hier bei Riemanns for ſe zu reſervieren. Se kommt mal
wieder mit'm neuen Freund, ſegt ſe, oder mit'n alten uff-

jewärmten un, weil ſe nu als Azucena bis zuletzt zu mimen
hat Se is ja zwar n' janz jemeines Menſch, dreibt ſich alle
paar Wochen mit'm andern rum, aber na, als Kolleje muß
man über ſo wat mit de Brille chriſtlicher Liebe wejſehen.
Mir wundert man bloß, det ſe det ſo aushält. Jeſungen hat ſe
mäßig, beſonders nich immer janz rein, der dramat'ſche Aus
druck aber jroßartig

„Und Fräulein Eggers?“ fragte Walther, viel mehr für dieſe
intereſſiert, den freiwilligen Berichterſtatter.

„War jlänzend disponiert, hielt ſich ooch in de Koloratur
wacker. ee, allens wat recht is ſehr jut heute.“

„Es liegt mir dran, weil vielleicht von A. jemand kommen
wollte, ſie zu hören,“ erklärte Walther. „Und Baldenius --7“

„Js ja ſtimmlich zu ſchwach for'n Manrico. Wat nutzt denn
det allens! Reckentin brüllte for dreie, aber nich ſchön. Man
ſieht da immer wieder, det der beſte Wotan noch lange keen
juter Luna is, umjekehrt ville eher. Wenn doch de Leute ſingen
lernen wollten, ehe ſe Sänger wer'n! A revoir, Herrens,
à Aber halt, da fällt mer ein Schon im Begriffe, ſich
jetzt nach einem geeigneten Platz für ſeine Auftraggeberin um-
uſehen, wendete Wernicke ſich noch einmal zu den beiden
reunden: „Habt'er denn jehört, wer von de Herren Direktoren

neuerdings den Nobelpreis für Gagenſchinderei davonjedragen
7v meinen,“ entgnete in richtiger Vermutung Walther,

„den in der Delegiertenverſammlung der Genoſſenſchaft er
örterten Fall?“

„Stimmt,“ beſtätigte Wernicke. Dann, insbeſondere für die
Aufmerkſamkeit Stolzenbergs berechnet, fügte er hinzu: „Der
Ehrenmann engagiert nämlich 'n Mächen for ſein Schauſpiel
und bejlückt ſe mit fünfzig Meter Monatseinkommen, mit volle

fünfzig Meter. haſte Worte?“ t„Wohingegen ſie ſich kontraktlich verpflichten muß,“ über-
nahm etwas ungeduldig, weil er die Geſchichte ſchon kannte,
Walther die Erzählung, „bei ihm Unterricht zu nehmen und
dafür dreihundert Mark monatlich zu bezahlen. Es kommt
darauf 'raus, daß einzelne Bühnenchefs ſich nicht mehr dabei

nügen, mit Volontären zu arbeiten, ſondern es vorziehen,
ſich auch noch hohes Lehrgeld zahlen zu laſſen.“

„Jck ſtaune man bloß von wejen de Findigkeit, wat allens
die Brüder noch rausbaldowern

„Ja, aber was dieſen Fall betrifft,“ wendete Stolzenberg
ein, „wenn die Dame doch auf das Abkommen einging. Das
ganze iſt mehr 'ne Farce. Der nervus rerum liegt nur darin,
wie lange ſie ihre dreihundert Mark Stundenhonorar bezahlt.
Damit ſteht und fällt doch dieſer Vertrag, der ja vor keinem
Forum beſtehen könnte, von keinem Richter ernſt genommen
würde. Wie geſagt, ein Poſſenſpiel, kein Vertrag.“

„Un nu noch ſchnell 'ne zweite Jeſchichte,“ eiferte Wernicke.
Hieß et nich, ne Kündigung for de laufende Saiſon ſoll aus

jeſchloſſen ſind, derf nich mehr vorkommen
„Wenn nicht dringende, unwiderlegbare künſtleriſche Gründe

den Direktor in beſonderen Fällen berechtigen ſollten er-

Walther. t ygänte ja, 3 is aber doch wohl auf die fünfundzwanzig Mit-

lieder, die da mal wieder in Maſſe aus eenem beſtimmten
nſttempel an de kalte Dezemberlift flogen, nich zutreffend.

Wenn det wäre, müßte ja der Mann, der ſich fünfundzwanzig
unfähije Mitjlieder engagierte, n Kretin, un keener von die
mit alle Salben jeriebenen Bühnenjewaltigen find. Alſo
blödſinnig oder ſchuftig, n Zwiſchending jiebt's nich.

„Das einzige Mittel zur Veſſerung läge,“ erklärte Walther,
„ſolange die Städte in unverantwortlicher Engherzigkeit immer
noch zögern, ihre Theater als notwendige Kunſt und Bildungs-
inſtitute in eigene Regie zu übernehmen, in den Händen des
Bühnenvereins ſelbſt.

Unterhaltungs-Beilage
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„Det is nämlich de Jeſamtheit der Theater direktor'n,“
wendete ſich Wernicke erklärend r Stolzenberg, „im Jejenſatz
z de Bühnenjenoſſenſchaft, die uns, de arbeitende
Klaſſe, darſtellt un unſere Jntereſſen vertreten ſoll ſoll.“

Stolzenberg dankte mit einem Kopfnicken und fragte dann
den Kapellmeiſter:

„Und welches Mittel wäre das?“
„Der Deutſche Bühnenverein mit ſeinem Dutzend Edelleuten

an der Spitze dürfte Mitglieder mit nicht tadellos reiner
Wäſche in ſeinem Kreiſe nicht dulden, zu ſeiner eigenen Ehre
müßte er ſich von Elementen unfairer Geſinnung und Hand-
lungsweiſe freimachen, ſie durch Ausweiſung in die Acht er-
klären. Dann ſtünde ſein eigenes Anſehen unantaſtbarer da,
ar das allgemeine Bühnenleben aber hätte er mit dem Tage,
a er anfinge, mit ſich ſelber ſtrenger ins Gericht zu gehen,

eine Tat getan.“
„Nu aber jar erſt de Hoftheater! Sündijen denn die nich ooch

ſchon jejen alle Moral, wenn ſe ihre Leute zehn Jahre for de
Penſionskaſſe ſteuern laſſen un ſe denn, wenn der Zahler denkt,
er er ießt partizipieren möchte, mit'm Tritt vor de Türe
etzen 7“
„Auch ſie würden vor einem reformierten Bühnen-

verein andere Saiten aufziehen, der, beſtünde er nur erſt, ſelten
in die Lage kommen dürfte, ein „Veto“ einzulegen. Die Mit-
lieder, die dann zu ihm gehörten, wüßten ſelber, was zu
un und zu laſſen wäre.“
„Aber, Herr Wernicke,“ erinnerte Stolzenberg jetzt dieſen,

als er bemerkte, daß mehrere Gäſte, die ſich durch ihre Aus-
rüſtung deutlich als Theaterbeſucher kennzeichneten, das Lokal
betraten, „wenn Sie noch Auswahl unter den freien Plätzen
treffen wollen Die Oper ſcheint aus zu ſein.“

„Weeß Jott,“ beſtätigte, ſich erſchreckt umſehend, Wernicke,
„da muß ick mir ſputen. Kinder, wie de Zeit verjeht habt'er
Worte?“ Schnell verlor er ſich in die Tiefe des ziemlich ge-
räumigen Lokals, um nach einigem Suchen ſchleunigſt noch ein
heimliches Plätzchen, rückenfrei, wie Amanda Koch es liebte, für
dieſe mit Beſchlag zu belegen. Daß es die höchſte Zeit für ſeine
Beſorgung geweſen, bewies der ſich raſch ſteigernde Zulauf von
Gäſten, die in ihrer Ungeduld, Hunger und Durſt zu ſtillen, an
die Leiſtungsfähigkeit der ſervierenden Kellner die unerhörte-
ſten Anforderungen ſtellten.,

(Fortſetzung folgt.

Ein Menſch.
Das franzöſiſche ſozialiſtiſche Frauenblatt L'Equité bringt

unter dieſem Titel eine Würdigung Romain Rol-
land s. Es iſt Romain Rolland ungeheuer verübelt worden,
daß er, deſſen liebevole Vertiefung in deutſches Geiſtesleben
ſeinen Roman Jean Chriſtophe ſchuf, nach kurzer Verirrung,
am Anfang des Krieges, es ablehnte, ſich an der chauviniſtiſchen
Hetze ſeiner literariſchen Berufskollegen zu beteiligen. Bezeich-
nend iſt, daß die Verfaſſerin des Artikels Marcelle Caphy,
wegen ihres mutigen Eintretens für den angefeindeten Dichter
und ſein Buch Ueber den Wirren aus der Redaktion der
Bataille Syndicaliſte entlaſſen wurde.

Sie ſchreibt:
„Wenn es zur jetzigen Stunde einen Mann gibt, der den guten

Ruf Frankreichs rettet, iſt es Romain Rolland. Jch ſpreche
hier nicht von den Kämpfenden. Sie geben ihr Blut dahin.
Aber die anderen, hinter der Front, hätten dieſe nicht eine
andere Aufgabe gehabt, als Haß zu ſäen? Aus Dumm-
heit, aus Wahnwitz und auch ſogar meiſtens aus Eigennutz
wollten ſie nicht verſtehen, daß, wenn man zu ſchwach iſt, um
ſeine Bruſt darzubieten, der einzige Vaterlandsdienſt darin be-
ſteht, die unmoraliſchen und materiellen Uebel, unter denen das
Land leidet, zu lindern. Die Franzoſen, die ſo ſtolz darauf
ſind, an der Spitze der Ziviliſation zu marſchieren, ſollten ſie
nicht ihren unerſchütterlichen Glauben an die Verſöhnung der
von Tyrannei und vorzeitlicher Beſtialität befreiten Menſch
heit bekennen? Nur Romain Rolland hat das getan. Er
hat den Titel des „großen a den ſeine Freunde ihm
zuerkannten, damit verdient. Während ſoviel armſelige Nicht-
wiſſer ihre Ohnmacht und Dummheit verbergen hinter Abhand-
lungen über Politik, wovon ſie keinen Dunſt haben, während
ſoviel Unfähige ihre Schwäche mit „heroiſchem“ Truggold ver
brämen, beſcheidet er u damit, ganz einfach ein Menſch zu
ſein, ſtolz auf ſeine Menſchlichkeit. Er ſchreibt:

„Das Ende des Krieges hängt nicht von uns ab, aber von uns
hängt es ab, ihm von ſeiner Bitterkeit zu nehmen. Wie es
Aerzte für den Körper gibt, ſo ſollte es Aerzte der Seele geben,
die die Wunden des Haſſes und der Rache heilen, die unſere
Völker vergiften. Dies Amt haben wir, die wir ſchreiben. Und
während das Rote Kreuz gleichſam als Bienenſtock Honig aus
den Kämpfen zieht, wie in der Bibel die Bienen im Rachen des
toten Löwen, verſuchen wir doch, es ihm gleichzutun und dem
Liebeswerk an den Verwundeten des Schlachtfeldes das unſere,
im Reiche der Gedanken, an die Seite zu ſtellen.“

Geballte Fäuſte, von Wut verzerrte Geſichter, das war die
Antwort! Weil er Menſch geblieben war innerhalb des all
gemeinen Wahnſinns, hat die Meute der Toren, der Gewinn-
ſüchtigen, der Zyntker getobt. Jndem ſie ſich wohl hüteten, ihren
gläubigen Leſern die beredten Sätze, die ſie verſchrien, zu leſen
zu geben, ſchleuderten die traurigen „Helden vom Schreibtiſch
niederträchtige Beſchimpfungen gegen den, der ſie kritiſiert
hatte. Was haben ſie nicht alles geſagt! Iſt man nicht ſogar
ſo weit gegangen, ein Flugblatt zu veröffentlichen, deſſen Fitel
chon eine Niedrigkeit iſt: „Romain Rolland gegen
rankreich.“
4rw Glück iſt in unſerm Lande nicht jeder Edelmut erſtorben,

nicht jeder Gedanke verſklavt, nicht jedes Herz ſtumpf geworden.
Güte und Gerechtigkeit ſind nicht ausgelöſcht. Und ihm, der
geſagt hat: „Jch ſpreche, um mein Gewiſſen zu erleichtern, und
ich weiß, daß ich damit gleichzeitig das von tauſend andern er-
leichtere, die in dieſem Lande nicht reden können oder zu reden
wagen“ dem wendet ſich die Sympathie aller Wohlgeſinnten
zu. Je mehr er angegriffen wird. je mehr wird er geliebt.Dankbarkeit und Bewunderung der Beſten mögen ihn tröſten,
wenn ein Mann wie er des Troſtes bedarf. Und mit welcher
Liebe habe ich ſeinen Namen oft nennen hören!

Die Frauen konnten ſeinem edlen Freimut nur Beifall
zollen. Von Natur ſind ſie unverſöhnliche Gegnerinnen der
Gewalt. Von Natur ſind ſie für das Opfer und gegen den
Henker. Für die Liebe, gegen den Haß. Alle, die ihre Miſſion
als Frau noch erkennen und es ablehnen, ſich in einer lächer-
lichen Walkürenrolle zu gefallen, hörten bewegt der Stimme

„Romain Rollands zu, wenn ſie ſprach:
„Zwiſchen dem Kreuzfeuer der Bomben der beiden Armeen

gingen die Winzer der Champagne ihrer Ernte nach. Sammeln
wir die unſere! Sie bedarf der Arme aller derer, die dem
Kampf entrückt ſind. Mir ſcheint, daß die Schriftſteller Beſſeres
zu tun haben, als ihre blutige Feder zu ſchwingen und, an
ihrem Tiſche ſitzend, immer wieder zu ſchreien: Töte! Töte!
Die würdigſte Aufgabe derer hinter der Front iſt, die Gefallenen
aufzurichten und ſich während des Kampfes des ſchönen allzuoft
vergeſſenen Wahlſpruches: Inter arma earitas zu er
innern.“

Welche Frau teilt dieſe Gedanken nicht? Welche Frau be-
kennt ſich nicht zu dieſem Wahlſpruche? Und daher ſtehen
ſie auch, ob gebildet oder nicht, ob reich oder arm, ob jung oder

n

n

S e e ä 0alt, zu dem Manne, der den Mut hatte, dem Ausdruck zu geben,
was ſie empfinden: mit dem Leben gegen den Tod, mit dem
Frieden gegen den Krieg Trotz alledem.

Marcelle Caphy.

Der König und ſein Weſtenknopf.
Jn dem kleinen Lande Luxemburg iſt bekanntlich ein ernſter

Konflikt zwiſchen der Krone, die durch die junge Großherzogin
verkörpert wird, und dem Parlament ausgebrochen, der nun
in Neuwahlen entſchieden werden ſoll. Dazu ſchreibt die
Luxemburger Zeitung folgende lehrreiche „Geſchichte“:

Wir reden in dieſen Tagen viel von Krone und Thron, von
Herrſchern und denen, die treu zu ihnen ſtehen.

Jch möchte eine kleine Geſchichte erzählen, die dazu paßt.
König Edward VII. von England war ein großer König.

Er hat die Einkreiſungspolitik erfunden und die Blinddarm-
entzündung zu einer faſhionablen Krankheit gemacht. Auch in
der engliſchen Herrenmode war er tonangebend.

Eines Tages ſaß er mit ſeinen Höflingen bei Tiſch. Man
trank ſchwarzen Kaffee mit einem alten Kognak von 1811 und
rauchte dazu Zigarren, die extra für den König Edward in
Havanna hergeſtellt wurden. (Die königlichen Lakaien be
haupteten immer, die ſie für einen Schilling kauften, ſchmeckten
ihnen beſſer.)

Wie es kam, iſt bis jetzt nicht aufgeklärt. Aber plötzlich ſtand
dem König der unterſte Weſtenknopf auf.

Einer der Höflinge bemerkte es und wurde von heimlichem
Entſetzen ergriffen.

Wenn einem gewöhnlichen Sterblichen der unterſte Weſten
knopf aufſteht, ſo iſt das ſchon ein Anblick, der nicht in einen
Salon paßt. Jm Stil der Kaſernenhofblüte könnte man einen
ſolchen Menſchen füglich fragen, ob er nächſtens vielleicht nackt
in Geſellſchaft gehen wollte. Denn ſolange nicht der letzte
Knopf an einer Weſte geſchloſſen iſt, ſolange iſt die Prozedur,
die aus einem nackten Menſchen ein ſalonfähiges Geſchöpf
macht, nicht beendet.

Wenn aber ein König mit offenem Weſtenknopf daſitzt, ſo
multipliziert ſich das Aergenis mit dem ganzen Abſtand, der
einen König von der Maſſe der gewöhnlichen Bürger ſcheidet.

Begreifen Sie das Entſetzen des Höflings, der an der Weſte
ſeines Königs den offenſtehenden Knopf erblickte!

Nun, dieſer Höfling hatte in dem Augenblick, wo er ſeine
Entdeckung machte, einen genialen Einfall.

Er knüpfte den unterſten Knopf an ſeiner Weſte ebenfalls
auf und veranlaßte augenzwinkernd ſeine Kollegen, dasſelbe
zu tun.

Als ſich nach dem Kaffee die Geſellſchaft erhob, ſtanden an
allen Weſten die unterſten Knöpfe auf.

Der König ſah es und ein verſtändnisvolles Lächeln um
ſpielte ſeine Mundwinkel. Er hütete ſich jetzt, ſeine Weſte bis
ganz herunter zuzuknöpfen. Auch am nächſten Tage ließ er
den Knopf aufſtehen und bald war in ganz London, in ganz
England, in ganz Europa und in der geſamten Kulturwelt
kein Mann, der den unterſten Knopf ſeiner Weſte zuknöpfte,
wenn anders er Anſpruch darauf machte, anſtändig angezogen
zu ſein.

König Edward aber ſchöpfte aus dieſem Erlebnis die Ueber
zeugung, daß er von treuen Seelen umgeben war.

Hätte der Höfling geſagt: „Sire, ein unglücklicher Zufall hat
es gewollt, daß Euer Majeſtät unterſter Weſtenknopf aufzu
ſpringen geruhten; geſtatten Euer Majeſtät huldvollſt, daß ich
ihn wieder zuknöpfe?“, ſo hätte König Edward denken können:
„Jn dieſem Manne ſchläft der Keim zu einer aufrühreriſchen
Geſinnung. Er hat das Zeug dazu, an den Grundfeſten des
Thrones zu rütteln. Heute paßt es ihm nicht, daß mein
Weſtenknopf aufſteht, morgen findet er, daß ich ihm nicht zu
Gefallen regiere, übermorgen wiegelt er das Volk gegen mich
auf. Er iſt ein Nörgler und Revoluzzer, ich werde ihn aus
meiner Umgebung entfernen.“

Das wußte der Höfling. Und darum machte er lieber aus
einem aufgeſprungenen Weſtenknopf ſeines Königs eine Form
der Herrenweltmode, als daß er es darauf ankommen ließ, in
Ungnade zu fallen.

Wenn Sie glaubten, es ſei ſo leicht, ſich auf den Stufen
eines Thrones zu behaupten, ſo hat Sie dieſe Geſchichte hoffent-
lich eines Beſſeren belehrt.

Kleines Feuilleton.
Weihnachtsdentſch.

Unſer Weihnachtsdeutſch iſt faft ganz fremden Urſprungs.
Aus der alten hebräiſchen Sprache ſind mit dem Chriſte
die bibliſchen Namen in unſer Land eingewandert. Der Name
Jeſus iſt die griechiſche Umformung des hebräiſchen Wortes
Jehoſchua oder Joſua und bedeutet Jehowahs Heil. Jmma-
nuel heißt Gott mit uns. Joſeph wird von den einen
als „Hinwegnahme“, nämlich der Schmach der Kinderloſigkeit
von Rahel (von dem hebräiſchen Zeitwort aſaph), von den
anderen auf den Wunſch, daß Jehowah ihr noch einen Se
„hinzufüge“ (nach dem hebräiſchen Zeitwort jaſaph.) Beth-
lehem könnte man mit Brothauſen überſetzen, da der Name
ſich auf die fruchtharen Getreidefelder in der Umgebung der
Geburtsſtadt des Weltheilandes bezieht. Die Namen der hei-
ligen drei Könige Kaſpar, Melchior und Balthaſar bedeuten
nach der Reihe Schatzträger, Lichtkönig und Glanzfürſt. Aus
der griechiſchen Sprache ſtammt das Wort Chriſtus, freilich
mit lateiniſcher Endung, das Geſalbter bedeutet. Jhr gehört
auch Nikolaus an, d. h. Volksſieger, der wohltätige Biſchof von
Myra in Kleinaſien, der im 4. Jahrbundert lebte und beſonders
am Rhein, im Breisgau und in h als großer Kinder
freund verehrt wird. Die Katharinchen, die wohlſchmeckenden
Thorner Kuchen, haben ihren Namen nach der Nonne Katha-
ring in Thorn, die ſie zuerſt gebacken haben ſoll, oder mit ihr
zuſammen von einem griechiſchen Zeitwort katharein, das rei
nhigen bedeutet. Größer iſt die Zahl der lateiniſchen Wörter.
Die Weihnachtsmette iſt nach (hora) matutina Morgen
tunde ſo genannt. Marzipan iſt nach landläufiger Erklärung
Markusbrot aus Venedig, das dort dem Stadtheiligen zu Ehren
aus Zucker und Mandein gebacken wurde. Die Roſinen, die den
Weihnachtskuchen verſüßen, gehen auf racemus, d. h. Beere
oder Traube, zurück. Denn ſie ſind getrocknete Weintrauben.
Lametta hat zum Grundwort laming, das ein dünn-s Stück
Metall bezeichnet. Doch auch die deutſche Vorzeit hat uns
Sprachgut geliefert. Das Wort beſcheren kommt vom althoch
deutſchen seerien, das zuteilen, beſonders von göttlicher
Schickung, bedeutet. Stolle, ſüddeutſch Stollen, kommt vom
althochdeutſchen stollo und bedeutet Pfoſten oder Säule, ein
Beweis, daß der Kuchen ſeinen Namen nach der Form erhalten
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Aus der Provinz.
Die Kriegsforderungen der Landwirte.

Keine Regierungseingriffe, ſondern höhere Preiſe.
Am Donnerstag hat hier im Saale der Landwirtſchafts-

kammer eine Verſammlung der Vertreter der landwirtſchaft-
lichen Vereine ſtattgefunden, die in aVer Deutlichkeit die für die
Kriegszeit aufzuſtellenden Forderungen der Landwirte erhob.
Die Verſammlung bekam einen beſonderen Nachdruck dadurch,
daß auch die oberſten Spitzen der Behörden an ihr teilnahmen.
ſo der ſtellvertretende Kommandierende General, der Oberprä-
fident, die drei Regierungspräſidenten, der Landeshauptmann,
der Generallandſchaftsdirekor. der Generalkommiſſionspräſi-
dent, die Präſidenten und Direktoren der Landwirtſchaftskam-
ner, mehrere Landräte und einige konſervative Reichstags-
obgeordnete. Vor dieſen einflußreichen Gäſten beſprachen die
Landwirte nun als einzigen Punkt der Tagesordnung die Lage
der Landwirtſchaft im zweiten Kriegsjahr unter beſonderer
Berückſichtigung der ſtaarlichen Verordnungen und Maß-
nahmen.

Den einleitenden Vortrag über dieſen bedeutſamen Gegen-
ſtand hielt der Geſchäftsführer des Deutſchen Landwirtſchafts-
rats Profeſſor Dr. Dade, Berlin. Der Redner führte zu-
nächſt aus, wie glänzend ſich gerade in Deutſchland die Land-
wirtſchaft ig der Friedenszeit entwickelt habe, was nur dem
Jollſchutz und den ſonſtigen guten agrarpolitiſchen Maßnah-
men zu danken ſe. Kein Land habe ſeine Ackerwirtſchaft auf
die Höhe der Deutſchen bringen können. Während die deutſche
Landwirtſchaft heute im Durchſchnitt 42 Zentner Weizen vom
Hektar erntet, ſinit dieſer Ertrag in Frankreich auf 26 Zent-
ner, in Jtalien auf 18 Zentner und in Rußland ſogar auf nur
12 Zentner, aber auch in Oeſterreich beträgt der Ertrag nur
2 Zentner und in Ungarn ſogar nur 24 Zentrer. Aehnlich
iſt es bei den übrigen Getreideagrten, bei Roggen, Gerſte und
Hafer, und vor allem auch bei derjenigen Frucht, die Heute im
Kriege als die Retterin unſeres Vaterlandes ge-
prieſen werden müſſe. bei der Kartoffel. Deutſchland er-
zeugt auf ſeiner kleinen Kuſturfläche etwa ein Drittel der ge-
ſamten Kartoffelproduktion der Erde. Sein mittlerer Hektar-
ertrag beträgt 280 2entner. Frankreich erzeugt dagegen 170
Zentner, Jtalien nur 120 Zentner und Rußland 140 Zentner
auf den Hektar. Aber auch in Oeſterreich ſinkt der Kartoffel-
ertrag auf 200 Zentner und in Ungarn auf 160 Zentner. Dieſe
wenigen Ziffern könnten noch beliebig vermehrt werden.

Durch das weniger Roggenbroteſien und den ſtarken Fleiſch-
und Fettverbrauch ſeien wir aber trotzdem in die Abhängigkeit
vom Ausland gekommen. Wir mußten leider immer mehr
Brot weizen einfi ren, während wir Roggen im Ueberfluß
hatten. Auch iſt die Mehreinfuhr von Futtermitteln für
die tieriſche Ernährung im lesten Jahrzehnt enorm geſtiegen.
Der Anteil der Lebensmittel, die nicht im Jnlande. hergeſtellt
werden, wie Südfrüchte und Kolonialwaren, an der Geſamt-
einfuhr ſteigt ebenfalls von Jahr zu Jahr. So führen wir
im Frieden jährlich für etwa 100 Millionen Mark Südfrüchte,
veſonders Apfelſinen und Bananen, ein und für 300. Millionen
Mark Kaffee und Kakao. Abhängig ſind wir vom Auslande
im Fettbedarf, führen wir doch im Frieden jährlich für
eiwa 400 Millionen Mar? an Schmalz, Margarine, Butter uſw.
ein. Einen gewiſſen Ausgleich gegenüber dieſer Abhängigkeit
haben wir nur in der gewaltigen Zuckererzengung, da dieſe weit
über den inneren Bedarf hinausgeht.

Bei dieſem Ledauerlichen Mißverhältnis wurde der Eingriff
der Regierung zur Sicherſtellung der Volksernährung in der
Kriegszei, unbedingt nötig. Und ein ſpäterer Geſchichtsſchreiber
wird die Stunde, in der der Bundesrat die Beſchlagnahme des
geſamten Getreides beſchloß ſicherlich für die wichtigſte
Stunde der Kriegsgeſchichte erklären. Seitdem ſind
aber nun die Regierungsverordnungen wie eine Lawine ange-
wachſen. Deshalb ſei für das zweite Kriegsjahr eine Stellung-
nahme dazu notwendig. Die ſtaatlichen Maßnahmen der
Volksernährung können ſich auf alle drei Gebiete der Lebens-
mittelverſorgung erſtrecken. auf Erzeugung, Vertei-
lung und Verbrauch. Für die Landwirtſchaft muß als
erſter Grundſatz gelten, keine Maßnahmen zu ergreifen welche

die Erzeugung von Lehensmitteln irgendwie beeinträchtigen
könnten. Es iſt beſſer, man läßt ſtagtlicherſeits die Hände ganz
von der Produltion, als durch Fehlgriffe Verwirrung und
Mißſtimmung in die land wirtſchaftlichen Kreiſe zu bringen
und dadurch die Erzeugung erſt recht in Frage zu ſtellen. Man
berückſichtigt zu wenig, daß die landwirtſchaftliche Erzeugung
nicht auf einige hundert oder tauſend Betriebe wie bei der Jn-
duſtrie beſchränkt iſt, ſondern daß ſie in Millionen kleinſter
Betriebe vereinzelt iſt. die durch Verordnungen nur verwirrt.
gelähmt und deren Beſitzer verärgert würden. Von
der entſagungsvollen Arbeit dieſer Leute habe der Großſtädter
meiſt gar keine Ahnung! Und nun holte der Redner zur Feſt-
ſtellung der agrariſchen Grund forderung aus, indem er ſagte:
Nicht derjenige dient heute dem Vaterlande, der vom einſeitigen
Konſumentenſrandpunkte die Preiſe immer weiter herab zu-
drücken ſucht und damit die Lebensmittelerzeugung gefähr-
det, ſondern der die Produktion mit allen Mitteln zu ſtei-
gern ſucht. Den Verbrouchern iſt viel mehr damit geholfen,
zu höheren Preiſen Nahrungs mittel kaufen, als zu niedrigen
keine erwerben zu können. Die Bevölkerung heute zu niedrig-
ſten Preiſen zu verſorgen, ſei nicht möglich. Die Produktion
würde ſich dabei nicht lohnen, und dann ſtark ſinken! Wolle
man ausreichende Erzeugung, ſo müßten Minderbemittelte
durch höhere Unterſtützung in die Lage verſetzt werden, die not-
wendig höheren Preiſe zu bezahlen!

Redner beſprach dann nech die Mißgriffe bei der Kartoffel-
verſorgung, die zu ſpäte Schaffung der Kartoffelverteilungs-
ſtelle und die ſtarke Herabſetzung der Schweinepreiſe, die nur
Großſchlächtern und Wurſtfabriken Vorteile gebracht haben. Die
weitere Folge werde nur ſein, daß die Schweineaufzucht, die
gerade recht flott eingeſetzt batte, wieder zurückgehen
werde, ſo daß alſo wie ſchon geſagt die Bevölkerung von
den niedrigen Preiſen doch nichts haben werde! Bezüglich der
Kartoffeln riet der Redner den Lanmdwirten aber zu ſchnellſter

t

Lieferung aller verfügbaren Mengen in die Städte, denw die
Landwirte hätten von der Vot in der Großſtadt meiſt keine
Ahnung. Die Kartoffel ſei da neben dem Brot gerode das
Hauptnahrungemitte l. Werde es nicht genügend geliefer, ſo
gehen wir ſchwierigen Kuſtänden entgegen. Zum Schluüpe er
mahnte er, ja nicht on Opfern der Landwirtſchaft zu reden,
denn das träfe für das Jnland doch wirklich nicht zu. Opfer
ſeien nur in Oſtpreußen und im Oberelſaß gebracht. wo der
Krieg tobte. Trvp aller Regierungseingriffe heiße es im Lande,
ruhig ausharren, denn auf dem Fortarbeiten der Landwice-
ſchaft beruhe das Schickſal und die Zukunft Deutſchlands.
Dieſen mit Beifall aufgenommenen Ausführungen folgte

eine ganz im Sinne der aufgeſtellten Forderungen gehaltene
Diskuſſion. Der. Gutsbeſitzer Schu rig behauptete, die Land
wirte hätten in der Kartoffelverſorgung alles getan, was ſie
unter den erſchwerten Umſtänden tun konnten. Der Landwirt-
ſchaftskammer- Präſident Graf Schulenburg fügte noch
hinzu, daß jetzt jede Menge Kartoffeln durch die Reichskartoffel-
ſtelle zu haben ſei. Die Landwirte hätten ihre Pflicht vollauf
getan. Ein Redner forderie, daß zur Hebung des Zuckerrüben-
baues möglichſt hohe Preiſe für Zucker feſtgeſetzt würden! Da-
zu erklärte der Präſident Graf Schulenburg ſofort, daß ſchon
vom Vorſtand eine Eingabe in dieſem Sinne an die Regierung
abgegangen ſei. Jn ähnlichem Sinne äußerte ſich auch der
konſervative Reichstagsabgeordnete Arnſtadt, der ſchwere
Vorwürfe gegen die Höchſtpreisverordnungen der Regierung für
Kartoffeln und Schweinefleiſch erhob. Bei ſolchen Preiſen für
Kartoffeln könne man ſie als Futter beſſer verwerten und die
Schweinemaſt lobne ſich bei den jetzigen Höchſtpreiſen nicht
mehr. Reichstagsabgeordneter Oekonomierat Hoe ſch machte
die großſtädtiſche Preſſe und die Profeſſoren, die die Regierung
beraten haben. für die gegen die Landwirte gerichtete Miß-
ſtimmung verantwortlich. Der ſchwerſte Fehler ſei es, wenn
der Landwirtſchaft die Produktionsmöglichkeit durch niedrigere
Preiſe beſchränkt würde. Jm Gegenteil müßten für die
Schweinehaltung Prämien ausgeſetzt werden.
Solche Förderung der Aufzucht ſei nötig, da auch in der erſten
Zeit nach dem Kriege für uns keine Zufuhr zu erwarten
ſei, denn alle Länder ſeien in ihrer Wirtſchaft teils geſchwächt,
teils ruiniert. Selbſt Rußland werde zunächſt nichts abgeben
können. Darnm ſei mit Nachdruck zu fordern, daß man hohe
Preiſe gewährt, um ſo die einheimiſche Produktion zur mög-
lichſten Steigerung anzuregen. Den minderbemittelten Ver-
brauchern müßten dann höhere Unterſtützungen gewährt wer-
den, damit ſie die höheren Preiſe bezahlen können.

Nachdem noch Oberpräſident von Hegel einige Lobesworte
für die Landwirte geſagt hatte, legte ſich zum Schluß ein
Direktor Kun ze aus Delitzſch nochmals energiſch für die Not
wendigkeit eines höheren Zuckerpreiſes ins Zeug.

Jn einer einſtimmig zur Annahme gelangten Reſolution
wurde u. a. ſchließlich noch geſagt:
Die Verſammlung ſieht ſich aber veranlaßt, warnend ihre

Stimme dagegen zu erheben, daß nicht durch einſeitige,
im Konſumenteni ntereſſe veranlaßte behördliche
Maßnahmen die an ſich ſchon ſehr erſchwerte Erzeugung
namentlich von Fleiſch und Milch noch weiter derart behindert
wird, daß ſtatt der unbedingt notwendigen Erhaltung ein
Niebergang der Produktion erfolgt.

Merſeburg. Einſtellung des ſtädtiſchen Gemüſe-
verkaufs. Wie es in der Magiſtratsbekanntmachung heißt,
findet der ſtädtiſche Gemüſeverkauf im Laden Burgſtraße 16
vor Weihnachten nur noch bis heute, Sonnabend, den 18. De-
zember, abend ſtatt. Ueber den Beginn des Weiterverkaufs
erfolgt ſpäter eine Anzeige.

Uns erſcheint dieſe Unterbrechung recht ſonderbar, denn auch
in der nächſten Woche wird doch weiter Gemüſe notwendig ge-
braucht werden.

Querfurt. Ein ſtädtiſcher Reisverkauf findet am
Montag den 20. Dezember 1915, von nachmittags 3 Uhr ab, im
Rathauſe ſtatt. Preis 50 Pf. pro Pfund. An jede Familie wird
nur ein Pfund abgegeben.

Bitterfeld. Aus der Stadtverordneten-Sitzung.
Der Verkauf des früheren großen Exerzierplatzes wurde ge-
nehmigt. Unſere Stadtſparkaſſe hatte ſeit dem 1. Januar
dieſes Jahres eine Einnahme von 1091 468 Mark, der eine
Ausgabe von 4081 981 Mark gegenüberſteht. Jn unſerer
Stadt beträgt die Verſicherungsſumme bei der Städte-Feuer-
ſozietät der Provinz Sachſen rund 27 Millionen Mark und iſt
im letzten Jahre ein Zugang von 699 000 Mark zu verzeichnen.
Für 15 Schäden wurden im letzten Jahre 247284 Mark Ent-
ſchädigungen gezahlt. Die am 15. und 16. November ſtatt
gefundenen Erſatz- und Ergänzungswahlen zur Stadtverord-
neten- Verſammlung wurden für gültig erklärt. Für das
Rote Kreuz in Bulgaren wurden 200 Mark bewilligt. Der
Haushaltsplan für das Realgymnaſium und die Realſchule für
die Jahre 1917-19 wurde auf jährlich 97000 Mk. (gegen 91 000

ſaeſetzt. Jn verſchiedenen Straßen, die den Zu-
gang zur Stadt, zur Poſt und zum Bahnhof bilden, ſollen wegen
des ſtarken Verkehrs 26 nene Laternen aufgeſtellt werden.
Für Erweiterungen der Brunnen- und Enteiſenungsanlage,
ſowie Erneuerungen an der Filteranlage des Waſſerwerks
wurden 25 000 Mark bewilligt. Als Weihnachtsgabe für die
Kinder der unterſtützungsberechtigten Kriegerfamilien wurden
für jedes Kind 3 Mark, im ganzen 5700 bis 6000 Mark be-
willigt.

Tödlicher Eiſenbahnunfall. Am Donnerstag
vormittag gegen 12 Uhr ereignete ſich auf dem hieſigen Bahn-
hofe ein beklagenswerter Unfall. Durch zwei vom Rangier-
berg ablaufende Wagen wurde die dort beſchäftigte 19 jährige
Arbeiterin Anna Sitzlack aus Sandersdorf überfahren
und ſofort getötet.

Herzberg. Billigere Butter. Erfreulicherweiſe hat
die hieſige Molkerei auf Anregung des Landrats den Butter-
preis von 2,40 Mk. auf 2,20 Mk. für das Pfund herabgeſetzt.

Eisleben. Vom Kreistage wurde der Antrag des Magi-
ſtrats zu Cisleben auf Gewährung eines angemeſſenen Zu-
ſchuſſes aus Kreismitteln zu den Koſten der Unerhaltung des
ſtädtiſchen Krankenhauſes zu Eisleben nach kurzer Er-
örterung einſtimmig abgelehnt. Für die weitere Aus-
geſtaltung des öffentlichen Arbeitsnachweiſes in der Stadt Eis-
leben wurde. nach dem Antrage des Regierungspräſidenten, die
Summe von 300 Mark auf 400 Mark aus Kreismitteln erböht.

Dem neubegründeten Verbande Oſtpreußenhilfe der Provinz
Sachſen, Kriegshilfsverein für den Kreis Johannisburg, wurde
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als r J beigetreten und zur Wiederherſtellm d
den, w dieſem Kreiſe durch den Einfall der Ru i
des gegenwärtigen Krieges erwachſen ſind, ein einmaliger Bei
trag von 20 590 Mk. aus Kreismitteln gewährt.

Burgörner-Neudorf. Betriebsſtillegung. Der Verein
chemiſcher Fabriken hat die Fabrikation auf ſeiner hieſigen
Niederlaſſung eingeſtellt. Das Perſonal iſt. zum Teil nach
Köthen i. Anh. übernommen worden.

Sangerhauſen Unkenntnis des Militärverbotes
als Strafbefreiungegrund. Der Landwirt Albert
Hartleb in Uthleben bei Sangerhauſen hat am 26. Mai 1915
cin Pferd nach Nordhauſen verkauft und ſelber dorthin ge
bracht. Hierdurch verſtieß er gegen eine Anordnung des Gene-
ralkommandos zu Magdeburg, welche die Pferdealtsfuhr ans
dem 4. Korpsbezirk verbietet. Uthleben liegt nämlich im Ge-
biet des 4., Nordhauſen aber in dem des 11. Armeekorps Das
Landgericht Nordhaufen ſprach jedoch am 11. Auguſt 1915 den
Hartleb von der Anklage aus S. 9b des Belagerungszuſtands-
Geſetzes frei, weil er das wenige Tage zuvor ergangene Ver
bot nicht gekannt hat. Die hiergegen von der Staatsanwalt-
ſchaft eingelegle Reviſion wurde jetzt vom Reichsgericht als
unbegründet verworfen, da dem Hartleb auch keine Fahrläſſig-
keit nachzuweiſen iſt.

Artern. Petroleum für Heimarbeiter. Der hie-
ſigen Stadt ſind 200 Liter Petroleum überwieſen worden welche
beſonders an Heimarbeiter abgegeben werden ſollen. Antvei
e hierauf können im Rathauſe, Zimmer Nr. 7, erforde

werden. tKelbra. Erfroren. Der von hier gebürtige 64fährige r
beiter Wilbelm Tenzel, der eine Reihe Straftaten begangen
und in verſchiedenen Zeitabſtänden mindeſtens 27 Jahve in der
Korrektionsanſtalt Zeitz verbracht hat, wurde in einem Berg
häuschen erfroren aufgefunden

4000 Jnſelbewohner verhungert.
Der Times wird aus Melbourne gemeldet, daß auf den Salo-

monsinſeln 4000 Ein geborene infolge der Dürre verhungert
ſeien. Ganze Dörfer ſeien entvölkert, und es ſei niemand vör-
handen, der die Toten begraben könnte.

Bei dieſer Meldung handelt es ſich augenſcheinlich nicht um die
Gruppe von elf Eilanden im Jndiſchen Ozean, ſondern um eine
der Jnſeln im „Archipel der Salomonsinſeln“ in Melaneſijen, die
bis zum Kriege Deutſchland und Großbritannien gemeinſam ge
hörten. Sie umfaſſen rund 80 000 Quadratkilometer und haben
über 350000 Ureinwohner, die zum Teil noch Heiden und Menſchen
freſſer, aber Landbauer und Schiffer ſind. e

Verſehen bei einer Beerdigung.
Ein eigenartiges Vorkommnis ſpielte ſich. auf dem kätholi-

ſchen Kirchhof in. Stagken ab. Dort ſollte die im Kranfken
haus Weſtende geſtorbene Frau eines Gaſtwerts in Char-
hottenburg beerdigt werden. Das Trauengefolge ſtellte ſich
pünktlich ein, erfuhr jedoch, daß die Leiche bereits einen Tag
früher beſtattet worden war. Der Ehemann ließ, um ſich zu
vergewiſſern, das Grab öffnen und ſtellte nun feſt, daß die be
reits Beerdigte wirklich ſeine Frau war. Das Verſehen wird
darauf zurückgeführt, daß der Totenſchein verwechſelt wurde.

Granatſplitter aus Marzipan!
n der Friedrichſtraße in Berlin verkauft ein Zuckerbädertahe Granatſplitter aus Marzipan. t i hte da

nicht, einen ſolchen Granatſplitter im Leibe zu haben Up
kann man den Weltkrieg ſüßer auffaſſen? Man muß dem
ſinnigen Konditor noch Dayk für ſein Zartgefühl wiſſfen, da
er bei der Nachahmungsfähigkeit der Marzipankunſt darau
verzichtet hat, feine Granatſplitter durch Blutflecken oder däran
hängende Fetzen „Menſchenfleiſch noch „ntürlicher za machen.

Wie doch der Krieg den Geſchmack und auch noch ſo manches

andere veredelt hGroßfeuer in Wandsbek. Jn einem Teile der Kakaomüllerei
der Kakaokompagnie Theodor Reichhardt G. m. b. H. in Wands-
bek iſt ein Großfeuer ausgebrochen, däs einen Teil des Zucker
und Kakaolagers vernichtete. Die Höhe des Schadens, der
recht beträchtlich iſt, iſt noch nicht ermittelt.

Bei einem Eiſenbahnunglück bei Southſhield s (Eng-
land) wurden fünf Perſopen getötet und 50 ver-
letzt. Der Zuſammenſtoß ereignete ſich im Nebel.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Sonntag, den 19. Dezember Zeitweiſe heiter, ſtrichweiſe nebkig,
trocken, geringe Wärmeänderung. n

Verantwortlich für: Politik und Parteinachrichten Paul Hennig; Unter
haltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Allerlei Karl Bock; Halle und e lkreis

und Aus der Provinz Wilhelm Koenen; Anzei Wilh elm erläg:Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genofſenſchaftsbuchdruckerei e. G. u b.

ſämtlich in Halle. tBei Kopſſchmerzen, Neu
ralgie, Migräne hilft oft kein
Mittel. Togal- Tabletten ſtillen ſofort
die ärgſten Schmerzen. Aerztlich glänz
begutachtet. Jn Apotheken zu 1,40 Mk.

und 3,50 Mk. *4476
W

Militär- und Taſchen-Klaviere.
4012 (Die bekannte deutſche Mundharmonika). i

Das von unſeren im Felde ſtehenden Soldaten ſo anerkannt be
liebte Muſikinſtrument wird täglich von allen Truppenteilen im
Oſten und Weſten per Feldpoſtbrief (zirka 125 g ſchwer) verlangt.
Jeder kann es leicht erlernen und in jedem kleinen Trupp iſt ſicher
ein Spieler, welcher mit Liedern und Märſchen manche ſchwere
Stunde erleichtert. Vorzüglich geeignet als Liebesgabe.

Empfehle nur beſte und wirklich gut abgeſtimmte Jnſtrumente.
Guſtav Ahlig, Uhren und Muſik-Jnſtrumente,

Untere Leipzigerſtraße.

ICEBEN
ra n en
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Empfehlen: Weihnachts Feld-
Präsent Kistchen
in allen Preislagen.

Roland von Halle
Preislage 8--20 Pfennig
in 10 und 20 Kistchen.
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in ne Vrewlagen

eräuch. schelſicche, Blichlinge,

Rlesen-Lachrherinee.
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floch-Renerven aAuswahl.

In jederwige kilgann frischer Seeftsche
in beſter Qualität, zu billigen Preiſen.

Fiſch- und Delikateſſen Geſchäft

H. Bönicke,
Große Brunnenſtraße 65.
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S e 9 beste und villigste triehterloseS Halle (Saale), Leipzigerstrasse 90, Friedrich peneks, r eng 888-

4028 Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins. e aßeC e Achtung, Hausfrauen: II Unsil- lustrumente
r Zahle für wollene re fälle J. Jugend, R r uIII414 ſawpie gern x tat ä, Knochen Gustav Uhlig,

empfiehlt preiswert in ſoliden Qualitäten 3715 auf Vieſch auch T s untere Leipzigerstrasse

Ernst Rarras jun., z Leipzigerstr. b. Paul Günther eine Halle a. S. Uhren- u. e

Fisenbahnsehafner- Filzstiefel

getragen. Zkantt billig 465mar o. iN. Ateriſichi- not inxs. 1388.
S T

rrrrrr—I——Rabatt -Spar- Verein Halle a. S.
Anſere Geſchäftsſtelle Bankhaus H. F. Lehmann zahlte bis heute

11 Millionen Mark
in bar an das Publikum, welches ſeine Käufe bei den Mitgliedern des Vereins deckte.

W F o rHabatt da Vereins

e A.e R S W Ch 2 F
W Die Zugehöbrigkeit zum hieſigen Rabatt Spar Verein iſt leicht erkenntlich an dem obigen Vereinsſchild. W



T praktiseher I Geschenk
halte ich meine sehr grossen Lager in:

Baumwoll-, Leinen-Waren, Trikötagen, Damen- und Herren-Wäsche,
Kleiderstoffen, Teppichen, Gardinen, Bettfedern, Betten, Möbelstoffen,

Bettstellen, Herren- und Knaben Bekleidung,

ar alle Waren ohne
Ausnahme 5 Radatt
in Marken als Mit-
glied des hlesigen
Rabatt Spar Vereins.

r J Damen- und Kinder- Konfektion
bestens empfohlen.Alex Miche Bitte meine 3ehau-

fenster zu beachten

Man vVerglelehe
Prelse und Qualitäten.

Halles d. S.,
Harkipl. 18.
Ecke Kleinschmieden.

Hall. GendvengctatgHuctärnwverr

e. G. m. b. H. Halles (Saale) e. G. m. b. H.
WMontag, den 20. Dezember 1915, abends UhrLe rtepart-, Halle (Sagle), Burgſtraße 27:

Ordentliche
Jahres General Versummlung

Tagesordnung:
1. Jahresbericht; Bericht des Aufſichtsrates; Beſchlußfaſſungüber die Bilanz, und Entlaſtung der Verwaltung.

2. Neuwahl des Geſamt-Vorſtandes auf ein Jahr Neuwahl
für ein ſtatutengemäß ausſcheidendes Aufſi Srats Mitglied
auf drei Jahre, und eines Erſatzmannes für den Aufſichts-rat auf ein Jahr.

W Zutritt nur für Mitglieder.
F Halle (Saale), den 11. Dezember 1915.Hallesche endrrenxhatt dicherrecere

Der Vorstand: gifred Jern Karl Reiwand.

BilanzAbzüge, für Mitglieder, ſind in der Druckerei erhältlich.

M. Konſumverein für Löbejün n
e. G. m. b.

Berichtigung aus der Nr. 276.
mitgeder bewegung.

Beſtand am 1. Juli 1914 266 Mitglieder
Neu eingetreten im Laufe des Geſchäftsjahres 18 4
Beſtand am 30. Juni 1915 284 Mitglieder
Hiervon den am San des eejahves aus
durch Tod Mitgliedurch Aufkündigung 15Mithin Beſtand am 1. Juli 1916 269 Mitglieder

Die Haftſumme der Mitglieder betrug am 30. Jnni 1915 5380.00

Der Vorstand *1474Wilhelm Bieler, Wilhelm Meißner jun., Rich. Hündorf.

Das beste
und nahrhaftest e
alkoholarme GetränkK,
fast alkohoffrel!

Aerztlich empfohlen
fär Blutarme, Kranke, Rekonvaleszenten usw.
Als Liebesgaben für unsere Verwundeten besonders

bevorzugt. Stiftungen dieser Art werden von mir bestens
ausgeführt, Empfangsbescheinigung erhält der verehrl. Stifter

direkt von den Lazaretten. 3767
ten. n. Schwemme-Brauerel. u. un

hallesche Perinann- Awiah Fpin

Fernsprecher 287. H. Gericke Tebeberstr. 10/1I1.
Gewissenhafte, würdige 237 Beerdigungen.Feuerbestattungen nach Krematoried.

Konſumverein Teutſchenthal u. Umg.
(eingetragene Genoſſenſchaft m. beſchr. Haftpfl.)

Bilanz am 1. Oktober

Vom

Abbruch
2 Tholuckſtraße 9

Fen aus, StS all un Latten ſtendige tet erf läge191585.
7 l wand, achfenſtt e agfäh., kompi.)Vermsgendtelle- Verbindlichkeiten. S r

nventar- Konto 5981.93 Geſchäftsguthaben- Konto e 26 770 80 ſtufen engl. ger rennholz
bſchreibung 20 Proz. Itss 39 4785 54 Reſervefonds-Konto 12 205 20 und verſch. mehr. *1468

Waren laut Jnventur J 50710 17 Dispoſitionsfonds-Konto 1183 07 Verkauf v von r u. 2—5Mehlvorräte bei den Bäcker 281 12 Reſervedividendenfonds-Konto 35864 an 4Spareinlagen-Konto 9069 79 Baufonds und Hvpothekentilgungs E. ner.
Debitoren-Konto 572 94 fon 3 300 00 r cLagerhalterKonto 306 67 KantionsKonto 5600 00 Kriegslionht!
Außenſtände-Konto 3850 11 Kaution der Bäckermeiſter 1200 00Anteil bei der Elektrizitätsleitungs- HypothekenKonto 7500 00 p r u renner

Genoſſenſch. Ueberlandz. Amsdorf 200 00 Warenrabatt 8 Proz. 19 847 36 ginà eingetroſfer,
HausgrundſtücksKonto 14593.00 Warenrabatt 5 Proz. 1318 90 4 M. 4030Abſchreibung 2 Proz. 293.00 14300 00 Reingewinn T 7257 21 Leiynwo KaſſeBeſtand 2459 84 k. pitter, Leipziger

Summa Mark 86536 18 Eumma Mark 86536 18 Mitglied des R. Sp- Vereins

Mitgliederſtand. Je le Sorton FelſeEs traten im Laufe des chäftsjahres hinzu

Es ſchieden aus durch Aufkündigung 14 Mitglieder
Bleidt Beſtand 887 Mütglieder

Die Geſchäftsguthaben der Mitglieder betrugen am 31. Dezember 1914.
Die Geſchäftsgüthaben der Mitglieder betrugen am 30. September 1915 26770.80 zithin ſchr 263.
Die Haftſumme der Mitglieder betrug am 31. Dezember 1914
Die Haftſumme der Mitglieder betrug am 30. September 1915

Mithin weniger 360.Teutſchenthal, den 31. Oktober 1915.
Konſum- Verein Teutſchenthal u. Amgegend.

eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

Der Vorſtand: Karl Koch. Max Bernſtein. Karl Ködderitz.

Bei Beginn des Geſchäftsj am 1. Januar 1915, zählte der Verein Witaiieder
3578

Fiſche r
plan 2.Cehr. Danglowitz,

2igarren,
zigareiten,
Tabake

26507.80

27 390.

in allen Preislagen
empfiehltOtto Ackermann

J. Schneider Nachk.,

Emnpfehle für den Woihnachtsbedarf:

Hosenträger, Leder-Portemonnaies, Zigarren-Etuis, Brief-

Beesenerstr. 23
(Ecke Wolfstrasse).

entsetalieh. Hautjucken be-Krätze seitigt in 2 Tagen ohne Be-

r raral vatrei hwe einer n n 6Kkur.Die Behandl t innen a. e
und Gelätaschehen, Sehul- Tornister, Schul Nappen, nte

Damentäschehen in grosser Auswahl. e
Praktische Geschenke für unsere Soldaten Wassersüehtige

zu äusserst soliden Preisen. 4 4021 el 5 S
Hersehburwerstr. 6. nen icden eGustav Lude, Sattlermstr, reden See

3 g Flaſche mit Anweiſung 4.76 w dl auf eünhe st. 1448
ne er re rer ereeeeeeeeeeeeeee Hirſch-Apotheke, Marktplatz 17.

Filzsqhuhe,
Filzpantoffeln,

Kamelhaarschuhe,Kameihaarpanitoffein,
S grosse Auswahl W

biflige Proise.

Wiebachs Schuhwarenhaus,
Kleine Ulriohstrasse 12. 4017

S. Ausverkauf.
w. verkaufe meingesamtes Gold u. Si aren Lage r
atbernes W rinanten, ine See Arwbändern

s Rich. Voss, Iuwelier, Belststrasse

r r. Eigeses Geschirr.
Samtlene Parteischriften von h.

TIischmesvserl
Die besten sind die bil l
Wir führen qufe W
J. A. Henkels Eduerd Wöst-
hof, Solingen, zu billigst. Preisen

C. F. Riftfer,
Halle (Saale), Leipzigerstrasse 90.
Miiglied des Raboft Spar -Vereins.ſursblehe

empfiehlt die

Volksbuchhandlung,
Halle (S.). Harz 42/44.

Pup n gen.
e 20Unterbett Ach

Halle (Saale). Maria m. H. Telephon 28652

Ein
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